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BEGRÜßUNG  
ULRIKE ZERHAU  
 

 

 

 

Mehr als 140 Frauen der LINKEN 

kommen heute und morgen aus allen Landesteilen der Bundesrepublik in 

Erkner zusammen, um die 2007 in Esslingen begonnene Diskussion über 

frauenpolitische Positionen und Strategien voran zu treiben. Auf diesem 

Frauenkongress werden wir uns mit Themen beschäftigen, die in der 

Programmdebatte unserer Partei eine wichtige Rolle spielen oder dies 

unserer Meinung nach tun sollten.  

αDŜƳŜƛƴsam wollen wir eine Partei, wie es sie in Deutschland noch nicht 

gab ς Linke einigend, demokratisch und sozial, ökologisch, feministisch und 

antipatriarchal, offen und plural, streitbar und tolerant, antirassistisch und 

antifaschistisch, eine konsequente FǊƛŜŘŜƴǎǇƻƭƛǘƛƪ ǾŜǊŦƻƭƎŜƴŘΦά ƘŀōŜƴ ǿƛǊ 

mit der Gründung der Partei in den programmatischen Eckpunkten 

verabredet. Noch ist nicht klar, wie wir den Anspruch der LINKEN, auch eine 

feministische Partei zu sein, einlösen wollen. Wollen wir überhaupt? 

DIE LINKE hat guten Grund, Anspruch und Wirklichkeit kritisch zu 

hinterfragen. Schon allein die Zahlen alarmieren: Lag der Anteil der Frauen 

der Partei 2006 bei immerhin 41%, fiel er bis heute auf 38,42%. Die 

Mitgliederzahl der LINKEN wächst, wobei deutlich weniger Frauen als 

Männer zu uns finden. Und die Frauen, die den Weg zur LINKEN geschafft 

haben, stellen kritisch fest, dass Frauen im Alltag der Partei viel zu wenig 

vorkommen.
1
 Wir müssen daher auf unserem Kongress auch die Frage 

bearbeiten, wie Frauen ihre Interessen in der LINKEN erfolgreich vertreten 

können. Wir müssen darüber nachdenken, ob und wie Frauen aus Ost und 

West und quer über Strömungen hinweg gemeinsame Positionen und 

Arbeitsformen entwickeln und wie die Repräsentanz von Frauen in allen 

Gremien sicher zu stellen ist. Wir werden darüber nachzudenken haben, ob 

unsere Kampagnen und Themen die Forderungen von Frauen aufnehmen 

und nach außen sichtbar machen. Was ist zu tun, damit der auch bei uns 

überall anzutreffende patriarchale Politikstil zurückgedrängt wird? Alle 

würden davon profitieren. 

                                                                 
1
 In NRW wurden die Frauen der Linken befragt, was sie von der Partei erwarten: 

85% forderten, dass Frauen eine größere Rolle im Parteialltag spielen müssen. 
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Frigga Haug hat im letzten Jahr die Kernfrage gestellt: Wie kann es gelingen, 

dass Frauen und Männer überhaupt zeitlich in die Lage versetzt werden,  

Politik zu machen, wie können Männer und Frauen in allen Lebensbereichen 

tätig sein, die zu einer menschlichen Existenz gehören? Wie sieht eine 

solidarische Gesellschaft aus, die die Arbeit und die Früchte der Arbeit 

gerecht verteilt? Uns wurde ein politisches Orientierungsmodell 

ǾƻǊƎŜǎŎƘƭŀƎŜƴΥ α±ƛŜǊ-in-9ƛƴǎάΦ !ƭǎ 5Ŝƴƪŀnsatz, als Kompass, der im 

konkreten Politikalltag zielorientiertes Handeln anleitet. Für Frauen eine 

sofort einleuchtende Vision, wenn alle Menschen Zeit finden für sich, für die 

eigene Entwicklung, für Erwerbstätigkeit, für Freunde, Familie und 

Kümmerarbeit und nicht zuletzt auch für das aktive Einmischen in die 

Gestaltung der Gesellschaft. 

Auch angesichts einer Tendenz der Ausweitung der Erwerbsarbeitszeiten 

haben wir sehr gute Gründe, warum unsere Partei die Frage nach der 

Verteilung von Arbeit auf der politischen Tagesordnung nach ganz oben 

setzen muss. In unseren Argumentationen können wir anknüpfen an die 

Einmischungen der Frauen bei früheren Kämpfen um die Verkürzung der 

Erwerbsarbeitszeit. Frauen waren es, die auf die zeitlichen Zusammenhänge 

zwischen Erwerbstätigkeit und der gesamten 

Lebensführung hinwiesen. Erinnern wir uns konkret an die 

Auseinandersetzungen um die 35-Stunden-Woche in den 

70er und 80er Jahren: Die Frauen waren es, die Argumente 

über die Arbeitsmarktwirkungen hinaus entwickelten. Die 

LD 5ǊǳŎƪ ǳƴŘ tŀǇƛŜǊ ƳŀŎƘǘŜ ǳƴǘŜǊ ŘŜƳ aƻǘǘƻ αaŜƘǊ ½Ŝƛǘ 

ŦǸǊǎ [ŜōŜƴά ƪƭŀǊΣ ǿƻǊǳƳ Ŝǎ ƎƛƴƎΥ 

α5ƛŜ !ǊōŜƛǘǎȊŜƛǘǾŜǊƪǸǊȊǳƴƎ ǎƻƭƭ !ǊōŜƛǘǎŜƴǘƭŀǎǘǳƴƎ ǳƴŘ 

Entspannung bringen. Gerade bei wachsendem 

Leistungsdruck in der Arbeit soll jeder Beschäftigte die 

Möglichkeit erhalten, nach dem Arbeitstag zu sich selbst zu 

finden. Wir wollen die Chance haben, auch an Werkstagen mehr Freiraum 

für Freizeitbetätigung zu erhalten. Immerhin wird mit dem 7-Stunden-Tag 

ein nennenswerter Anfang damit gemacht, dass nicht mehr nur das 

Wochenende die persönliche freie Zeit gegenüber der Arbeit darstellt, 

sondern dass bereits innerhalb der Woche mehr Möglichkeiten bestehen, 

den eigenen Interessen nachzugehen, sei es in der Familie, mit Freunden, 

seien es Betätigungen gesellschaftlicher, kultureller oder politischer 

bŀǘǳǊΦά
2
 

²ŜǊ ŘŀƳŀƭǎ ǎŎƘƻƴ ŘŀōŜƛ ǿŀǊΣ ŜǊƛƴƴŜǊǘ ǎƛŎƘ ǾƛŜƭƭŜƛŎƘǘ ŀƴ ŘƛŜ αнп-Stunden-

¦ƘǊάΦ Männer und Frauen waren aufgefordert, ihren ganz persönlichen 

Tagesablauf zu untersuchen? Wie viel freie Zeit blieb wirklich? Sofort wurde 

deutlich, wie reglementiert unsere Zeit ist, wie wenig wir selbst darüber 

entscheiden können womit wir die Zeit verbringen und letztlich wie wenig 

wir das eigene Leben bestimmen. Für die Frauen gilt dies im besonderen 

Maße, damals und heute. 

                                                                 
2
 ŀǳǎ ŘŜǊ .ǊƻǎŎƘǸǊŜ αaŜƘǊ ½Ŝƛǘ ŦǸǊǎ [ŜōŜƴά 
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α±ƛŜǊ-in-9ƛƴǎά Ǝreift diesen Gedanken wieder auf und geht weiter. Es will die 

Zeit-Beherrschung durch das Arbeitsleben auf ein Viertel aller Arbeitszeiten 

(der 4 Bereiche) begrenzen und revolutioniert damit das gesamte Leben 

beider Geschlechter. Da die vier Lebensbereiche miteinander verknüpft 

sind, hat die Veränderung in einem Folgen für alle anderen, wollen wir 

Verbesserungen in einem einzelnen, müssen wir merkwürdigerweise in den 

3 anderen tätig werden. Über diese und weitere Verknüpfungen wollen wir 

auf unserer Tagung nachdenken und in Forderungen umsetzen. Gefordert 

ist eine radikale Veränderung unseres Denkens, unseres Lebens, unserer 

Gesellschaft. Zu Ende gedacht und in die Tat umgesetzt wäre es 

systemsprengend. 

«ōŜǊ α±ƛŜǊ-in-9ƛƴǎά ǿǳǊŘŜ ƛƴȊǿƛǎŎƘŜƴ ŀƴ ǾƛŜƭŜƴ hǊǘŜƴ ŘŜbattiert und 

gedanklich experimentiert. Wir haben uns bei der Struktur des Kongresses 

an der Logik dieses Modells orientiert und schlagen Arbeitsgruppen vor, die 

die vier Lebensbereiche 

beleuchten. Darüberhinaus 

findet ihr weitere inhaltliche 

Angebote Dank der Initiative 

einzelner Gruppen und Frauen. 

Ich wünsche uns allen eine 

spannende und ergebnisreiche 

Tagung.  
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FEMINISMUS ɀ WER 

VERSTEHT WAS 

DARUNTER UND WAS 

BEDEUTET ER UNS?  
FRIGGA HAUG  
 

Ich habe mir vorgenommen, auf ein gemeinsames Verständnis von Feminismus 

hinzuarbeiten. Dabei stoße ich sogleich auf die Schwierigkeit, dass wir, die wir hier 

im Raum versammelt sind, von sehr verschiedenen Voraussetzungen und 

Vorannahmen ausgehen. Diese gilt es, ins Offene zu bringen. Mein bisheriger Gang 

durch die Partei zeigt mir, es gibt als Echo auf das Wort Feminismus Faszination, 

Selbstsicherheit, Stolz, Gleichgültigkeit, Abwehr, Langeweile, kurz durchaus 

entgegen gesetzte Gefühle und Einstellungen. Auf unserer ersten gemeinsamen 

Tagung in Esslingen im November 2007 übernahm ich die Aufgabe, das Feld 

Feminismus so durchzuarbeiten, dass wir gemeinsam absehen können, ob und wie 

wir mit Feminismus vorankommen. 

 

Dabei gibt es eine große Schwierigkeit, an der wir noch lange werden arbeiten 

müssen. Feminismus ist ein Begriff aus der westlichen Frauenbewegung ς als solcher 

wird er hier von mir erarbeitet, um eine gemeinsame Grundlage zu haben, was wir 

davon für ein gemeinsames linkes Projekt aufheben wollen. Der Begriff ist zugleich 

eine wichtige umkämpfte Größe im gemeinsamen Deutschland nach 1989. 

Notwendig werden dabei die Erfahrungen der Frauen aus den staatssozialistischen 

Ländern und ihre Errungenschaften und Mängel bei der Emanzipation des 

weiblichen Geschlechts nicht aufgenommen. Sie gehören aber in das gemeinsame 

Erbe. Um die Kolonisierung der staatssozialistischen Länder nicht bis in die 

Erfahrungen der Frauen hinein ungeprüft zu verdoppeln, wird eine eigene Tagung, 

die wir vielleicht Erinnerungsarbeit und Frauenerfahrungen oder ähnlich nennen 

könnten, erforderlich sein. Ich bitte also um Nachsicht oder Aufschub. 

 

1. Für meine Arbeit mit Begriff und Praxis von Feminismus schien es mir das Beste, 

zunächst historisch vorzugehen. Aber gerade jetzt gibt es ein aktuelles Beispiel, an 

dem wir uns abarbeiten können. Nehmen wir den Fall Sarah Palin als Lehrstück. 

Dabei gehe ich davon aus, dass eine jede hier weiß, dass sie die fast am Ende des 

Wahlkampfes um die US-amerikanische Präsidentschaft herbei geholte Kandidatin 

für die Position einer Vizepräsidentin für die Republikaner ist, und dass es eine Weile 

so scheint, als ob es mit diesem Überraschungscoup gelingen könne, dem 

demokratischen Kandidaten Barack Obama genügend Stimmen wegzunehmen. Sie 
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hätte das Dynamit sein können neben dem eher liberaleren McCain, das der 

Wahlkampf gegen Obama brauchte.
3
 

 

 

Palins politisches Programm ist: Mutterschaft. 

 

                                                                 
3
 Im Oktober auf unserem Kongress war die Sache noch ganz offen, Verzweiflung kam von den 

Feministinnen aus den USA, die durchaus mit dem Erfolg dieses Schachzugs rechneten. 
Inzwischen ist dies schon Geschichte, Sarah Palin rückt ins Vergessen, mir bleibt die 
Unsicherheit, ob ich die Verben in die Gegenwart des Möglichen oder in die Vergangenheit 
des schon Gescheiterten rücke. 
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Konnte man noch kürzlich scharfsinnige feministische Analysen lesen, dass die USA 
eher einen Schwarzen als Kandidaten akzeptieren ς als Gestalt aus ihrer 
Unterdrückungsgeschichte ς als eine Frau (also nicht Hillary Clinton), tritt hier eine 
mit Siegermiene auf. Das Foto verdichtet Mutterliebe und Schutz der Schwachen 
und Behinderten auf eine Weise, dass sich kaum jemand solcher Anrührung 
entziehen kann. Es ist wie aus einem dieser Heimatfilme, mit denen Hollywood das 
Land kolonisierte. Die Gefühle, die sie anspricht, sind uralte Sehnsüchte nach 
Geborgenheit und Menschenliebe. Zugleich verkörpert sie strahlend das Nein zu den 
meisten unserer Ziele, wie uneinig wir uns auch sonst sein könnten. Sie ist gegen 
!ōǘǊŜƛōǳƴƎΣ ŀǳŎƘ ƴƛŎƘǘ ōŜƛ ±ŜǊƎŜǿŀƭǘƛƎǳƴƎ ƻŘŜǊ αCǀǘŜƴ Ƴƛǘ 5ŜŦŜƪǘŜƴάΣ ǎƛŜ Ƙŀǘ ǎŜƭōǎǘ 
fünf Kinder, ist unbedingt religiös, ist Vormacht der traditionellen Familie, ist gegen 
Sexualkunde bzw. gegen sexuelle Aufklärung, für Creationismus und rigide Moral 
und für die Abhängigkeit des Staates von der Individualentscheidung. Sie hält 
Klimaveränderung für abwesend, bzw. für eine Fügung Gottes. 
{ƛŜ ƛǎǘ αŜƛƴŜ Ǿƻƴ ǳƴǎά ǊǳŦŜƴ ŘƛŜ ŜƛƴŜƴ ς einer ihrer Söhne kämpft bereits im Irak. 

Einer, der kleinste auf ihrem Arm, den sie wie ein Zeichen ins Öffentliche trägt, hat 

erkennbar ein Downsyndrom. Sie ist nicht wie die andren Politiker, sie hat kein 

Elitestudium vorzuweisen, jubeln die anderen. 

Uns, die wir für Frauenrechte streiten, wirft sie um Jahrzehnte zurück. Wir ziehen 

daraus mehrere Lehren: 

1. Frau an sich ist nicht genug, im gegenwärtigen Stand der Geschlechterverhältnisse 
kann sie, je subalterner sie ist, desto besser der Festigung des Reaktionären dienen. 

2. Wo immer sie den Frauenforderungen ins Gesicht schlägt, erscheinen auf der 
Gegenseite die alten Forderungen in einfacher Verneinung ebenfalls als falsch. 

3. Was sie anruft ς Schutz der Schwachen, liebende Fürsorge auch für die Behinderten ς 
ist ja nicht an sich falsch. Daher ist es wirksam als Auftreffstruktur.

4
 

 
Der Gegensatz treibt Feministinnen ins Abseits: in der Abtreibungsfrage erscheinen 
Feministinnen als Abtreibungsbefürworterinnen und schon sieht man sie, im Blute 
abgetriebener Föten watend, als seien sie mordlustig und gegen das Leben selbst 
ihrer eigenen potenziellen Kinder. Aber nichts ist falscher als dies ς denn es geht ja 
auch um Leben, um selbstbestimmtes von Frauen, es geht auch um Fürsorge und um 
Liebe. Die einseitige Fixierung erzeugt auch falsche Gegnerschaften. So gilt es, die 
Schlachten doppelt zu führen, gegen die reaktionären Vorhaben und gegen die 
Verwendung unserer Gegnerschaft gegen uns im Namen des Lebens. Es gilt, 
dialektisch vorzugehen. 
Erschwerend kommt bei alledem hinzu, dass nicht wenige meinen, Palin, das sei der 

neue Feminismus, verführerisch und populistisch, wie etwa El Pais, am 11.9. 2008 

titelt.  

 

2. Vor solch aktuellem Hintergrund will ich jetzt historisch vorgehen. Die Frage 

lautet: Was wollte Feminismus oder besser, was waren feministische Forderungen? 

Ich werde das knapp nur in großen Linien darstellen, um nicht längst Gewusstes zu 

wiederholen. Dass wir es uns jetzt die Geschichte wieder vor Augen führen, ist 

notwendig, weil nichts als falsche Mythen und Legenden die Geschichte der 

Frauenbewegungen verdecken. 

 

                                                                 
4
 Der Begriff Auftreffstruktur aus der Ethnopsychiatrie scheint geeignet, um die für 

Hegemoniegewinnung wichtige Analyse der Gefühls- und Bewusstseinslage in der 
Bevölkerung aufs knappste zu benennen.  
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Die Erste Frauenbewegung ǿŀǊ ƪŜƛƴŜǎǿŜƎǎ αŜƛƴŜ ǇǊƻƭŜǘŀǊƛǎŎƘŜάΣ ǿƛŜ ƛŎƘ ŘƛŜǎ ƛƴ 

einem Beitrag zu diesem Kongress las. Die Feministinnen stritten für Frauenrechte, 

die Bewegung ging in die Geschichte ein als bürgerliche, weil es um Wahlrecht, Recht 

auf Bildung und Recht auf Teilhabe am Reichtum ging. Virginia Woolf, die für sich die 

Bezeichnung Feministin ablegte, als das Wahlrecht erkämpft war, etwa begriff, dass 

Frauenunterdrückung in der Struktur, der Arbeitsteilung, den ungerechten 

Bedingungen in Geld und Bildung usw. besteht ς aber in dieser Konstellation von 

Frauen mitgemacht wird. Sie erarbeitete dies in ihrem Essay Die drei Guineen (1938) 

und vor allem in dem großen Roman The Years, in dem sie sorgfältig die 

Verklammerung vorführt, in der Frauen an jeder persönlichen Entwicklung gehindert 

werden, dafür aber sich rächen, indem sie auch ihren Männern ihre hochfliegenden 

¢ǊŅǳƳŜ ŀǳǎǘǊŜƛōŜƴΦ «ōǊƛƎ ōƭŜƛōǘ ŘŜǊ α¢ŀƴȊ ǳƳǎ 9ƛƎŜƴǘǳƳάΦ LƘǊ CŀȊƛǘΥ ²ƛǊ ōǊŀǳŎƘŜƴ 

eine andere nicht-kapitalistische Gesellschaft, in der Frauen ihre Sprache erst finden 

müssen, ihre eigenen Methoden, eigne Bildung usw. Es geht nicht einfach um 

Gleichstellung, weil das Männliche kein positiver Maßstab ist, sondern Träger von 

Kapitalismus, Krieg, und Eigennutz. Bei der Frauenbefreiung geht es um anderes, um 

eine lebbare Alternative, in der alle sich entfalten können. 

In der Arbeiterbewegung hielt man damals nicht viel von der Frauenbewegung. 

Klassenkämpferisch spricht Rosa Luxemburg gegen sie, hält deren Forderungen für 

ŜƛƴŜ αtƻǎǎŜάΣ ǿŜƛƭ ŘƛŜ .ǸǊƎŜǊƛƴƴŜƴ ƪŜƛƴŜ ǀƪƻƴƻƳƛǎŎƘŜ Cǳƴƪǘƛƻƴ ƛƴ ŘŜǊ DŜǎŜƭƭǎŎƘŀŦǘ 

hätten, also parasitär von dem von ihren Männern angeeigneten Profit lebten, 

brauchten sie ihrer Auffassung nach auch keine politischen Rechte. Politische 

Rechte, zu deneƴ Řŀǎ ²ŀƘƭǊŜŎƘǘ ȊŅƘƭǘΣ ōǊŀǳŎƘŜƴ ŘƛŜƧŜƴƛƎŜƴΣ ŘƛŜ ŜƛƴŜ αǿƛǊǘǎŎƘŀŦǘƭƛŎƘŜ 

Cǳƴƪǘƛƻƴ ƛƴ ŘŜǊ DŜǎŜƭƭǎŎƘŀŦǘ ŀǳǎǸōŜƴά όоΣ пммύ
5
 ς ŘƛŜ αōǸǊƎŜǊƭƛŎƘŜ CǊŀǳά ŀƭǎƻ ƴƛŎƘǘΣ 

ŘƛŜ αtǊƻƭŜǘŀǊƛŜǊƛƴά ǿƻƘƭΣ ƎƭŜƛŎƘ αǿƛŜ ŘŜǊ ƳŅƴƴƭƛŎƘŜ tǊƻƭŜǘŀǊƛŜǊάΦ !ǳǎ ŘƛŜǎŜǊ 

Bestimmung folgt für LuxŜƳōǳǊƎΣ Řŀǎǎ αŘŀǎ CǊŀǳŜƴǿŀƘƭǊŜŎƘǘ ƴǳǊ ȊǳǎŀƳƳŜƴ Ƴƛǘ 

ŘŜƳ ƎŀƴȊŜƴ YƭŀǎǎŜƴƪŀƳǇŦ ŘŜǎ tǊƻƭŜǘŀǊƛŀǘǎά ǎƛŜƎŜƴ ƻŘŜǊ ǳƴǘŜǊƭƛŜƎŜƴ ƪŀƴƴΦ 

α.ǸǊƎŜǊƭƛŎƘŜ CǊŀǳŜƴǊŜŎƘǘƭŜǊƛƴƴŜƴ ǿƻƭƭŜƴ ǇƻƭƛǘƛǎŎƘŜ wŜŎƘǘŜ ŜǊǿŜǊōŜƴΣ ǳƳ ǎƛŎƘ Řŀƴƴ 

ƛƳ ǇƻƭƛǘƛǎŎƘŜƴ [ŜōŜƴ Ȋǳ ōŜǘŅǘƛƎŜƴάΣ ŘƛŀƎƴƻǎǘƛȊƛŜǊǘ ǎie distanziert. Aber die 

αǇǊƻƭŜǘŀǊƛǎŎƘŜ CǊŀǳ ƪŀƴƴ ƴǳǊ ŘŜǊ .ŀƘƴ ŘŜǎ !ǊōŜƛǘŜǊƪŀƳǇŦŜǎ ŦƻƭƎŜƴΣ ŘŜǊ ǳƳƎŜƪŜƘǊǘ 

jeden Fußbreit tatsächlicher Macht erringt, um dadurch erst die geschriebenen 

wŜŎƘǘŜ Ȋǳ ŜǊǿŜǊōŜƴΦ LƳ !ƴŦŀƴƎ ƧŜŘŜǎ ǎƻȊƛŀƭŜƴ !ǳŦǎǘƛŜƎǎ ǿŀǊ ŘƛŜ ¢ŀǘά όпмнύ. Mit 

anderen Worten: Luxemburg vertritt die Auffassung, dass auch innerhalb der 

bürgerlichen Klasse (auf der Basis des Eigentums) die Frau in Bezug auf ihre 

politischen Rechte zwar benachteiligt ist, und der Kampf darum sich für sie daher 

lohnt, er aber aǳŎƘ αǇƻǎǎŜƴƘŀŦǘά ƛǎǘΣ ǿŜƛƭ ŘƛŜ ōǸǊƎŜǊƭƛŎƘŜ CǊŀǳ αŘƛŜ ŦŜǊǘƛƎŜƴ CǊǸŎƘǘŜ 

ŘŜǊ YƭŀǎǎŜƴƘŜǊǊǎŎƘŀŦǘ ƎŜƴƛŜǖǘά όпммύΦ α5ƛŜ CƻǊŘŜǊǳƴƎ ƴŀŎƘ ǿŜƛōƭƛŎƘŜǊ 

Gleichberechtigung ist, wo sie sich bei bürgerlichen Frauen regt, reine Ideologie 

einzelner schwacher Gruppen, ohne materielle Wurzeln, ein Phantom des 

DŜƎŜƴǎŀǘȊŜǎ ȊǿƛǎŎƘŜƴ ²Ŝƛō ǳƴŘ aŀƴƴΣ ŜƛƴŜ {ŎƘǊǳƭƭŜΦά όŜōŘΦύ 5ƛŜ aŜƘǊƘŜƛǘ ŘŜǊ 

Frauen jedoch muss überhaupt erst das Fundament erkämpfen, von dem aus sie um 

politische Rechte streiten kann. Das Primat liegt also auf dem Klassenkampf. 

Luxemburg schreibt selbst dort, wo sie ausdrücklich allein über Frauen spricht, mit 

ǎǘŀǊƪŜƴ ²ƻǊǘŜƴ ƛƳƳŜǊ ǾƻƳ YƭŀǎǎŜƴƪŀƳǇŦΥ α5ƛŜ ²ŜǊƪǎǘŀǘǘ ŘŜǊ ½ǳƪǳƴŦǘ ōŜŘŀǊŦ ǾƛŜƭŜǊ 

Hände und heißen Atems. Eine Welt weiblichen Jammers wartet auf Erlösung. Da 

                                                                 
5
 Die Luxemburgzitate beziehen sich auf die Werkausgabe. 
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stöhnt das Weib des Kleinbauern, das unter der Last des Lebens schier 

zusammenbricht. Dort in Deutsch-Afrika in der Kalahariwüste bleichen die Knochen 

wehrloser Hereroweiber, die von der deutschen Soldateska in den grausen Tod von 

Hunger und Durst gehetzt worden sind. Jenseits des Ozeans, in den hohen Felsen des 

Putumayo, verhallen, von der Welt ungehört, Todesschreie gemarterter 

Indianerweiber in den Gummiplantagen internationaler Kapitalisten. Proletarierin, 

Ärmste der Armen, Rechtloseste der Rechtlosen, eile zum Kampfe um die Befreiung 

des Frauengeschlechts und des Menschengeschlechts von den Schrecken der 

YŀǇƛǘŀƭƘŜǊǊǎŎƘŀŦǘΦά όмκмΣ пмнŦύ !ǳŎƘ ǿƻ ǎƛŜ ǎƛŎƘ ǇƻǎƛǘƛǾ ȊǳƳ YŀƳǇŦ ǳƳǎ 

Frauenwahlrecht äußert, geht es ihr um die Unterstützung des Klassenkampfes: 

α!ǳŎƘ Řǳrch den Kampf um das Frauenwahlrecht wollen wir die Stunde 

beschleunigen, wo die heutige Gesellschaft unter den Hammerschlägen des 

ǊŜǾƻƭǳǘƛƻƴŅǊŜƴ tǊƻƭŜǘŀǊƛŀǘǎ ƛƴ ¢ǊǸƳƳŜǊ ǎǘǸǊȊǘΦά όоΣмсрύ [ǳȄŜƳōǳǊƎ ŜǊǿŅƘƴǘ ƛƳ 

Kontext des Frauenstimmrechts den Zusammenhang von Frauenunterdrückung und 

geistigem Zustand der Partei und kritisiert dabei die Zustimmung der männlichen 

Mitglieder zur Einhegung ihrer Frauen in die bürgerliche Familienform. Die Belege 

aber sind äußerst karg. Auch wenn sie verschiedene Male, so im Spartakusaufruf 

όмфмуύΣ ŘƛŜ αǾǀƭƭƛƎŜ ǊŜŎƘǘƭƛŎƘŜ ǳƴŘ ǎƻȊƛŀƭŜ DƭŜƛŎƘǎǘŜƭƭǳƴƎ ŘŜǊ DŜǎŎƘƭŜŎƘǘŜǊά όпΣ ппсύ 

fordert und an anderer Stelle
6
 αǾƻƴ ŘŜǊ .ŜƴŀŎƘǘŜƛƭƛƎǳƴƎ ŘŜǊ CǊŀǳŜƴ ŘǳǊŎƘ ŘƛŜ 

Herrschaft des mŅƴƴƭƛŎƘŜƴ DŜǎŎƘƭŜŎƘǘǎά ǎǇǊƛŎƘǘΣ ŘƛŜ ƛƳ {ƻȊƛŀƭƛǎƳǳǎ ǸōŜǊǿǳƴŘŜƴ 

sein müsse (2, 43), kann man sie im historischen Sinn kaum als Feministin 

bezeichnen. 

Was in der Geschichtsschreibung von der ersten Frauenbewegung blieb, war ein 

horrendes Bild von Feministinnen ς Suffragetten, wild und sich an Laternen kettend, 

ungehörig. Ihr Bild wurde auf eine Weise überliefert, dass zumindest die Bürger 

ǎƛŎƘŜǊ ǎŜƛƴ ƪƻƴƴǘŜƴΣ Řŀǎǎ ŘƛŜǎŜ CǊŀǳŜƴ ƴƛŎƘǘ αǳƴǎŜǊŜ 

¢ǀŎƘǘŜǊΣ {ŎƘǿŜǎǘŜǊƴ ƻŘŜǊ aǸǘǘŜǊά ǎŜƛƴ ƪƻƴƴǘŜƴΦ ¦ƴŘ ƛƴ ŘŜƴ 

Konversationslexika (etwa dem Brockhaus) steht bis zur 

Mitte der 1980er unter Feminismus: ein Name für das 

Auftreten weiblicher Eigenschaften beim Tier oder Mann 

(vgl. Pusch 1983). 

 

 

Bei genauerer Relektüre bleibt für uns Heutige von dieser ersten Frauenbewegung 

folgendes aufzubewahren: 

Der Mut aus dem Privaten ins Öffentliche zu treten und für Befreiung zu kämpfen. 

Die frühe Erkenntnis, dass mehr Frauenrechte nicht einfach heißen kann, die gleiche 

Bildung, Erziehung, Position, Karriere usw. zu erlangen, wie sie die Männer haben. 

Schon damals, ausgesprochen vom bürgerlichen Standpunkt, war klar, dass es um 

eine alternative Gesellschaft gehen muss, wenn Frauenbefreiung wirklich werden 

soll. Schließlich auch, dass dennoch für gleiche Rechte gekämpft werden muss, um 

eine andere Gesellschaft möglich zu machen, dass wir uns also im Vorzimmer des 

Gewollten bewegen müssen. Und als späte Lehre begegnet uns, dass die Kämpfe 

                                                                 
6
 Was wollen wir? Kommentar zum Programm der Sozialdemokratie des Königreichs 

Polen und Litauens, 1906. 
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ums Wahlrecht, um Bildung sowie um Teilhabe am Eigentum zwar bürgerliche 

Kämpfe waren, die mit Verspätung die Errungenschaften aus der französischen 

Revolution auch für Frauen einforderten, dass aber auch wir Heutigen in historischen 

Ungleichzeitigkeiten eben als Frauen und daher ebenso Nachhutgefechte leben 

müssen, wie sie in allen Bereichen in denen Frauen gewissermaßen anachronistisch 

benachteiligt sind ς in Löhnen, Berufswahl, Bildung, Positionen usw.- anfallen. Unser 

Weg ς nicht das Ziel ς ist daher in solchen Fällen und also allgemein: die Quote. 

 

3. Die zweite Frauenbewegung ging in den Schuhen der ersten. Sie begann aus der 

Studierendenbewegung weltweit (bis auf die sozialistischen Länder) und der 

Menschenrechts- und der Schwarzenbewegung in den USA (nicht aus der 

Friedensbewegung, wie ich kürzlich in einem anderen Text aus unseren Reihen las). 

Ihre erste Losung war: Wir wollen eine andere Gesellschaft, in der Frauen gerne 

leben können, schon hier und heute (vgl. dazu die sogenannte Tomaten-Rede von 

Helke Sanders auf der Delegiertenkonferenz des SDS 1968). In der Bundesrepublik 

Deutschland war die Lage mehrfach schwierig. Es gab weniger Hoffnung, weil der 

Antikommunismus wegen der Nähe zum anderen Deutschland eine große 

Verbreitung hatte. Es gedieh die Stickluft der Adenauerregierung, so dass der 

weltweite Ruck, der durch die westlichen Länder ging, zugleich gewaltiger war. Es 

herrschte das Gefühl, nicht zu wissen, wer man ist, und wozu man in der Welt ist, 

und wohin man gehen könnte. Die für jede einzelne erfahrbare große Unsicherheit, 

ob sie vielleicht nicht normal sei und dies verbergen müsse, wich der plötzlichen 

9ƴǘŘŜŎƪǳƴƎΣ Řŀǎǎ ŀƭƭŜ CǊŀǳŜƴ αƴƛŎƘǘ ƴƻǊƳŀƭά ǿŀǊŜƴΦ 

Der Protest richtete sich gegen die Normalität, da in ihr Unterdrückung fortdauert. 

Der Protest sprach gegen alles im Alltag, im Persönlichen. Alle kennen den Slogan: 

das Persönliche ist politisch. Er bedeutete, dass im Alltag die Kämpfe zu führen 

waren. Es begann eine kulturelle Revolution in der Sprache, in Symbolen, aber auch 

in Strukturen: Alternatives wurde aufgebaut in Frauenhäusern, Gesundheitswesen, 

in Medien, Cafés, Buchläden, Kinos, Krimireihen usw. Überall gab es 

Frauenzusammenschlusse, es gründeten sich reine Frauen-

Wohngemeinschaften. Schon früh hatte Olympe de Gouges (in der 

französischen Revolution) erkannt, dass Unterdrückung auch 

Subalternität hervorbringt, also zunächst eigene Frauenorte 

geschaffen werden müssen, in denen Frauen ihre Sprache, ihre 

Einsichten, ihre Fähigkeiten entwickeln können. 

Dieser Westfeminismus brachte: Selbstvertrauen, Bildungsschübe, 

Wertschätzung untereinander, Frauensolidarität, Freude, Genuss ς 

und bedeutete umgekehrt auch, dass die Frauen sich losreißen 

mussten aus alten Haltungen und Gewohnheiten, wie Alexandra Kollontai dies 

forderte. Sie hatte in der russischen Revolution dafür gestritten, die Frauen aus dem 

[ƛŜōŜǎƎŜŦŅƴƎƴƛǎ Ȋǳ ōŜŦǊŜƛŜƴΣ Řŀǎǎ ǎƛŜ αŦǊŜƛά ǿŅǊŜƴ αǿƛŜ ŘŜǊ ²ƛƴŘά ǳƴŘ αŜƛƴǎŀƳ ǿƛŜ 

Řŀǎ {ǘŜǇǇŜƴƎǊŀǎάΦ CǊŀǳŜƴ mussten das Heraustreten aus dem Haus und das 

Kämpfen als ihre tägliche Praxis begreifen. 

Halten wir auch aus dieser zweiten Frauenbewegung erste Erkenntnisse fest: Frauen 

wollten im Alltag die Unterdrückung, die wie ein dichter Ring um sie unbegriffen lag, 
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sprengen. Sie wollten aus ihren Erfahrungen lernen, sich zu Schülerinnen der 

eigenen Erfahrungen machen. Dafür mussten sie sie erst artikulieren lernen, eine 

Sprache und Orte für sich finden. Dafür entwickelten sie Erinnerungsarbeit. Insofern 

war die zweite Frauenbewegung kulturrevolutionär. Ihr Anti-Kapitalismus hieß auch 

die Suche nach einer anderen Gesellschaft, in der Frauen aus Subalternität befreit, 

aufrecht und mit Glück leben können. Es lohnt sich, die Geschichte dieser 

Frauenbewegung zu studieren. (Vgl. dazu das Stichwort Frauenbewegung im 

Historisch-kritischen Wörterbuch des Feminismus, Hamburg)  

5ƛŜǎŜ ǎƻƎŜƴŀƴƴǘŜ ȊǿŜƛǘŜΣ Řŀƴƴ ƛƴ ŘŜǊ !ǊōŜƛǘŜǊōŜǿŜƎǳƴƎ ŀƭǎ αƪƭŜƛƴōǸǊƎŜǊƭƛŎƘά 

bezeichnete Frauenbewegung von 1968 bis in die späten 1970er Jahre stritt also 

kulturrevolutionär für eine andere Lebensweise. Gleichstellung und Quote waren 

dabei Kampfmittel nicht Ziele an sich. Immer ging es gegen Gewalt und um eine 

alternative Gesellschaft, die nicht nach Profitgesichtspunkten, also nicht 

kapitalistisch organisiert war. Das führte zur Erkenntnis, dass 

Geschlechterverhältnisse nicht als bloße Mann-Frau-Beziehungen zu sehen waren, 

sondern als Verhältnisse der Produktionsweise selbst. Da in den herrschenden 

Produktionsverhältnissen alle Kraft auf das Ziel, Geld und mehr Geld zu bringen, 

gerichtet ist, fallen alle jene Bereiche unter den Tisch, in denen es um Sorge und die 

Entfaltung der einzelnen geht, in denen es darum geht, dass Menschen ihre 

Möglichkeiten verwirklichen und dabei auch allen anderen nützen.  

 

Folglich schlug die Entwicklung der Produktivkräfte der Arbeit gegen die Entwicklung 

der Menschen aus. Der Reichtum machte viele arm. Frauen rückten an die Stelle, wo 

durch Umsonstarbeit noch Menschlichkeit und Fürsorge gedeihen sollten, in die 

Familie. Die Produktion der Lebensmittel hatte sich über die Produktion des Lebens 

gestellt, weil nur in der Ersten Profite gemacht werden können.  

Die Feministinnen der zweiten Frauenbewegung rebellierten folgerichtig gegen 

Familie, gegen den männlichen Ernährer mit entsprechender häuslicher Herrschaft, 

sowie auch gegen die gesellschaftliche Blindheit in Bezug auf die Arbeit der Frauen 

im Haus, gegen ihre Unsichtbarkeit in allen gesellschaftlich relevanten Bereichen, 

gegen Geschichtsschreibung, Wissenschaft, Sprache, wo immer 

Frauenunterdrückung dingfest gemacht werden konnte.
7
 

 

4. Drei Hauptwellen verschlangen diese zweite Frauenbewegung 

1. Die eine war die Verstaatlichung von Frauenfragen. Auf Druck der Bewegung 

finanzierte der Staat, wenn auch auf bescheidenem Niveau, Frauenstellen in 

Frauenhäusern, in der Sozialarbeit überhaupt, in der Universität und setzte die 

vormaligen feministischen Initiativen in Konkurrenz zueinander. Dabei kam etwas 

ŀǳŦΣ ǿŀǎ αtǊƻŦŜǎǎƛƻƴŀƭƛǘŅǘά ƎŜƴŀƴƴǘ ǿǳǊŘŜΦ !ƴŘŜǊŜ aŀǖǎǘŅōŜ ƳǳǎǎǘŜƴ ȊǳǊ 

                                                                 
7
 Frauenbewegung heißt nicht Frauenorganisation. Aber der Geist der Bewegung ging in die 

verschiedenen Organisationen ein. Er ergriff die Frauen in den Gewerkschaften, schärfte ihren 
weiblichen Blick; er ging in die Gründung der Partei die Grünen ein, die 1984 mit einem 100% 
Frauen-Quote ins Parlament zogen. Diese Initiative hatte Folgen für die Frauen der anderen 
Parteien und wäre nicht nur ohne Frauenbewegung undenkbar gewesen, es war ein Erbe aus 
der Bewegung selbst, das bei den Grünen noch einige Zeit zu neuem Leben erwacht war.  
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Bewertung eigner Arbeit angeeignet und nach Innen genommen werden. 

Konkurrenz wurde so auch als Selbstveränderung etabliert. Ein Mittel dafür waren 

die Evaluationsberichte, die die Frauen schreiben mussten. 

 

2. Alice Schwarzer als Medien- und Bankgestützte Inkarnation des Hauptgedankens, 

dass Feminismus im Wesentlichen männerhassend sei. Es ist klar, dass diese 

Schöpfung Feminismus ebenso allgemein bekannt machte, also sehr populär 

daherkam, wie auch in Verruf brachte. Mit bloßem Männerhass lässt sich keine 

alternative Gesellschaft denken. Es ist hier nicht der Ort, dem im Einzelnen 

nachzugehen. Jedoch notieren wir die Hauptsache für uns: Dieser Schwarzer-

Feminismus war von Anbeginn explizit antisozialistisch und im Bündnis mit allem, 

was außerhalb dessen weiblich war ς Leni Riefenstahl z.B. oder andere reaktionäre 

Frauen. Die Grenze wurde scharf und klar nur gegen sozialistische Feministinnen 

gezogen. Sie galten nicht als Schwestern. In dieser Weise haben Alice Schwarzer und 

ihre Zeitschrift Emma dafür gesorgt, dass das Befreiungsverlangen, das sich auf eine 

andere Gesellschaft richtet, aus dem verbreiteten Feminismus gelöscht wurde. Kaum 

jemand erinnert sich noch daran. 

 

1. Die dritte Welle war die Krise des Fordismus, die paradoxerweise dazu führte, den 
emanzipatorischen, den linken Feminismus zu Grabe zu tragen. Das Ende der 
fordistischen Produktionsweise mit Fließband und Massenproduktion, bedeutete 
auch Abbau des Wohlfahrtsstaats und Verringerung der Möglichkeit, eine Familie 
mit eigener Hausfrau auch für Arbeiter zu haben. Es war das Ende der kulturellen 
5ƻƳƛƴŀƴȊ ŘŜǊ ƘŜǘŜǊƻǎŜȄǳŜƭƭŜƴ YƭŜƛƴŦŀƳƛƭƛŜΣ ǿƻƴŀŎƘ αƧŜŘŜǊ aŀƴƴ ŜƛƴŜ ŜƛƎŜƴŜ 
IŀǳǎŦǊŀǳά ƘŀǘΣ ŘƛŜ ŦǸǊ aƻǊŀƭΣ 5ƛǎȊƛǇƭƛƴΣ hǊŘƴǳƴƎΣ Ŝƛƴ ƎŜƳǸǘƭƛŎƘŜǎ ½ǳƘŀǳǎŜ ǎƻǊƎǘΣ ƛƴ 
dem die Kräfte für die Fabrikarbeit wieder hergestellt werden konnten. Dies aber 
war genau die Enge, gegen welche die Frauenbewegung protestierte. Die ersten 
Siege, die erreicht wurden, fielen zusammen mit dem Ende dieses 
Produktionsweisemodells. Das neue Modell, der globale neoliberale High-Tech-
Kapitalismus haǘ ŘŜƴ α9ǊƴŅƘǊŜǊά ŀōƎŜǎŎƘŀŦŦǘΤ Ŝǎ Ǝƛōǘ ƪŜƛƴŜƴ ƭŜōŜƴǎƭŀƴƎŜƴ 
!ǊōŜƛǘǎǇƭŀǘȊ ƳŜƘǊΣ ŘŜǊ Ŝǎ ŜǊƭŀǳōŜƴ ǿǸǊŘŜΣ ƛƴ ŘŜǊ ŀƭǘŜƴ CƻǊƳ αŜƛƴŜ CŀƳƛƭƛŜ Ȋǳ 
ƎǊǸƴŘŜƴάΦ 9ǎ Ǝƛōǘ ƴŜǳŜ CǊŀǳŜƴǊŜŎƘǘŜΦ !ǳŎƘ CǊŀǳ ƪŀƴƴΣ ƧŀΣ ǎƛŜ ǎƻƭƭǘŜ ¦ƴǘŜǊƴŜƘƳŜǊƛƴ 
werden. Die moralischen Zwangsgesetze werden gelockert. Heteronormativität ist 
kein großer Kampfpunkt mehr und vor allem die Kämpfe um Anerkennung der 
Hausarbeit als Arbeit werden aufgenommen ins neoliberale Projekt. Solch einen 
±ƻǊƎŀƴƎΣ ƛƴ ŘŜƳ CƻǊŘŜǊǳƴƎŜƴ Ǿƻƴ αǳƴǘŜƴά Ǿƻƴ αƻōŜƴά ƛƴǎ IŜǊǊǎŎƘŀŦǘǎprojekt 
ŀǳŦƎŜƴƻƳƳŜƴ ǿŜǊŘŜƴΣ ƴŜƴƴǘ !ƴǘƻƴƛƻ DǊŀƳǎŎƛ ŜƛƴŜ αǇŀǎǎƛǾŜ wŜǾƻƭǳǘƛƻƴάΦ 
 

Dies ist die Eingangssituation für die Entwicklung heute. Damit wir uns besser ein 

Bild machen können, skizziere ich noch einmal in großen Linien: Die drei 

Hauptwellen, die die zweite Frauenbewegung begruben:  

1. Die Hilfe des Staates, Frauenforderungen mit Geld und Stellen zu versorgen, um 
beides später abzuschaffen ς der sogenannte Staatsfeminismus.  

2. Alice Schwarzer, die Feminismus ebenso populär machte wie einseitig durch die 
Erfindung: Feminismus sei im Wesentlichen Männerhass. Gestützt durch Banken, 
Medien, Geld erstickte sie jede sozialistische Regung. Sie erhielt mehrere Orden u.a. 
das Bundesverdienstkreuz. 
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3. Das Wesentliche: Krise des Fordismus als Ende einer Produktionsweise ς mit 
Kleinfamilie, Ernährer und Hausfrau ς gegen welche die zweite Frauenbewegung 
wesentlich protestiert hatte. 
Wir sind Zeitzeuginnen des Versickerns, Erlöschens und Verschwindens der 

Frauenbewegung durch Brüche und Beweggründe von Außen und Innen. 

Feminismus war einst ein Projekt, die Gesellschaft so zu gestalten, dass auch Frauen 

aufrecht und sinnvoll darin leben wollen. Der daraus folgende Anspruch,  dass es 

notwendig nicht Gleichstellung, sondern eine andere Gesellschaft braucht, rutscht 

zunehmend ins Abseits. 

 

 

Die Erben der Frauenbewegung 

Frauenbewegung als Wirklichkeit und als etwas, worüber die Medien berichteten, 

verschwand vor über 20 Jahren. Ab und an gab es einen Artikel ς besonders in den 

USA, dass der Feminismus tot sei. Das fid-syndrom (feminism is dead) tauchte in 

Deutschland plötzlich im Jahre 2006, just als die Linken ins Parlament kamen, wieder 

auf. Der totgesagte Feminismus wurde erneut hervor gezerrt (in den großen Medien, 

vor allem im Spiegel als Stichwortgeber, in Bild, im Fernsehen, in der Zeit) und 

alsdann als Karikatur seiner selbst ein weiteres Mal begraben. Die Methoden sind 

lehrreich zu studieren: 

In einer ersten Welle wurden die Zerrbilder produziert: Männerhass als dominante 

Regung, die Vertreterinnen von Feminismus grau, frustriert, lesbisch, nicht aus den 

lila Latzhosen herausgewachsen dargestellt. Vor allem seien diese Feministinnen 

lustfeindlich und beanspruchten eine Opferrolle. 

 

Die Hauptbotschaft lautete: Der Feminismus ist nicht nur tot, sondern er ist vor 

allem auch nichts für junge, genießende, aufbrechende Frauen, die Erfolg wollen. Er 

ist der Apfel, den man nicht essen sollte. 

           

Kurz darauf ς nur wenige Wochen später ς wendete sich die Kampagne. Jetzt hieß 

es: Frauen haben die Macht bereits übernommen. In der Frankfurter Allgemeinen 

Zeitung (FAZ) las man: Dienstmädchen, Erzieherinnen, Stewardessen ς man bemerke 

die Verachtung für alle diese Berufe ς regieren das Volk in Talkshows, in Verlagen, 

kurz die gesamte Öffentlichkeit ist in Frauenhand. Männer müssen sich wehren. 
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Wenn es nicht so lächerlich wäre, hätte man das Muster früher erkennen können: 

Sowohl in der jubiläumsgerechten 68-Verfolgung und Verdrehung ihrer Impulse als 

auch im zweiten und dritten Totschlag der Frauenbewegung geht es darum, jeden 

Keim von sozialistischer Hoffnung, der noch aufleben und Mut machen könnte, zu 

vernichten. Es muss reiner Tisch gemacht werden. 

Auf der sozialismusfreien Leerstelle nach 1989 kann endlich ein neuer Feminismus, 

am besten gleich mehrere errichtet werden. Da auch das Neue sich nährt vom Stoff 

des Alten, und da auch wir antreten, um die Notwendigkeit von Feminismus aus 

seiner Geschichte zu gewinnen und nach vorn zu wenden, skizziere ich 

holzschnittartig die bisherigen drei Haupt-Erbinnen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

1. Am stärksten ist der αƪƻƴǎŜǊǾŀǘƛǾŜ CŜƳƛƴƛǎƳǳǎά der Ursula von der Leyen. Sie  

verspricht Kindertagesstätten und die Vereinbarkeit von Beruf und Familie und stützt 

sich somit auch auf die Bewegungs-Forderung nach Anerkennung von Hausarbeit 

und die nach dem Recht auf Erwerbsarbeit. 

2. Konservativ auch die Linie des Müttergehalts der Eva Herman, aufgenommen von 

Christa Müller. Ohne Zweifel sieht man die Forderungen nach Anerkennung der 

Erziehungsarbeit aus der Frauenbewegung und auch das Bestehen darauf, dass die 

Beziehungen zwischen Menschen ein Potenzial an Zukunft haben ς selbst wenn Eva 

Herman behauptet, die Frauenbewegung hätte die Frauen um die lohnenden Jahre 

der Mutterliebe beraubt. 

3. Schließlich der mit Thea Dorn verknüpfte Elite-Feminismus, auch als 

Alphamädchen vom Spiegel vermarktet, der auf die Leistungsfähigkeit von Frauen 

setzt. Auch Frauen können Präsidentinnen usw. werden, wenn sie nur nach unten 
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treten und sich nicht gemein machen, sondern alle Kräfte nach vorn aufs Erklimmen 

der Karriereleiter richten ς passend zur Selbstbestimmung und Individualisierung im 

Neoliberalismus. Aber auch dies kann noch auf die Energie setzen, mit der in der 

Bewegung versucht wurde, der systematischen Geringschätzung von Frauen 

weibliche Kompetenz und Leistungsfähigkeit entgegen-zusetzen. Insofern erhält 

dieser Feminismus durch die Tatsache einer weiblichen Bundespräsidentin ein 

solides Fundament. Auch von ihrem Regierungsstil ist zu lernen. 

Alle drei Erben der Frauenbewegung, der konservative der Ursula von der Leyen 

(Vereinbarkeit von Beruf und Familie), der ebenfalls konservative der Mütterlinie, 

sowie der Elitefeminismus setzen sich explizit von der Bewegung ab ς übrigens 

immer mit falschen Behauptungen über deren Impulse. Niemals wird von der 

Sehnsucht nach alternativer Gesellschaft gesprochen, stattdessen immer behauptet, 

die Frauen der Bewegung hätten sich allesamt als Opfer bejammert. Neu sei, selbst 

eingreifen zu wollen. So entledigen sich die drei in ihrer Zerstückelung des Erbes 

auch jeglicher sozialistischen Perspektive. Dass sie sich das Erbe teilen, macht, dass 

keine zusammenfassende Befreiungshoffnung entsteht. Dass Vergessen sich legt 

über das Wollen, den Aufbruch, dass nur Spuren bleiben in der 

Gleichstellungskomponente, in derjenigen, die 

Frauen sichtbar machte und ihre Verdienste in 

der Geschichte als einzelne hervorholte und vor 

allem derjenigen, die darauf bestand, dass 

Geborgenheit, Glück im menschlichen 

Miteinander und Zusammenleben aus den 

Praxen von Frauen zu bergen sei. Das Problem, 

wie Rosa Luxemburg uns schon einschärfte, 

besteht in der Vereinseitigung, im 

Auseinanderreißen, in der Vereinzelung ς jedes 

für sich wird auf lange Sicht reaktionär. 

 

6. Was tun? 

Für uns gilt es, das Erbe zurück zu gewinnen, uns wieder anzueignen und 

zusammenzufügen, zu dem, was wir feministisch nennen könnten und bejahen und 

was zumindest mit radikaldemokratischer Politik, also Gesellschaftsgestaltung von 

unten einhergehen muss. 

Warum überhaupt?  

Sehen wir die Lage der Frauen weltweit. Die neueste Umfrage von Unifem zum 

Fortschritt in der Lage der Frauen der Welt 2008/9 gibt uns die Daten: Auf vier 

Männer in den Regierungen weltweit gibt es eine Frau ς also 25 Prozent. Weltweit 

erzielen sie 17% weniger Einkommen bei gleicher Arbeit. Zwei Drittel aller Frauen 

werden irgendwann in ihrem Leben Opfer sexueller Gewalt. Jede zehnte Frau stirbt 

als Folge von Geburt oder Abtreibung. Die Schlussfolgerung: Frauenbefreiung bleibt 

eine Utopie (El Pais, 19.9.08 

Meine rohe Begründung (ausführlich belegt und historisch-kritisch analysiert im 

Stichwort Geschlechterverhältnisse im Historisch-kritischen Wörterbuch des 
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Feminismus) lautet: Im Laufe der Geschichte hat sich die Produktion der 

Lebensmittel über die des Lebens selbst gesetzt; letztere wurde marginal, beiher, 

unwichtig. Die kapitalistische Produktionsweise erzielt Profit auf Kosten der 

Arbeitenden ς und der Erde (wie Marx dies im Kapital formulierte). Auch Frauen 

gehen als Rohstoff ein in die kapitalistische Entwicklung. 

Wie also weiter mit der offenkundigen gesellschaftlichen Notwendigkeit eines 

feministischen Standpunktes, der sich der Sache der Frauen gesondert annimmt, 

wenn auch mit allgemeiner Befreiungsperspektive und der ebenso offenkundigen 

Besetzung des feministischen Feldes mit konservativen und mit 

Herrschaftsinteressen? Was an solchen Stellen, wo die Dinge festgefahren scheinen, 

unbedingt Not tut ist dialektisches Denken. Wo alles in Bewegung ist, sich stets 

ŅƴŘŜǊǘΣ ƘƛƭŦǘ Řŀǎ ƎŜǿƻƘƴǘŜ ƳŜǘŀǇƘȅǎƛǎŎƘŜ 5ŜƴƪŜƴΣ Řŀǎ ǎƛŎƘ ŀƳ α²ŜǎŜƴά ŜƛƴŜǊ {ŀŎƘŜ 

oder auch eines Verhältnisses festhält, statt auf Veränderung und Veränderbarkeit 

zu setzen, nicht. Was gestern gut war und richtig, wendet sich heute schon gegen 

uns. Oder was schlecht schien, hat zugleich gute Seiten usw. Dies im Fall des 

Feminismus zu studieren, erweist sich auch in unserem Fall als lehrreich. Die 

ŜƛƴȊŜƭƴŜƴ ¢ŜƛƭŜ ŘŜǎ αƴŜǳŜƴ CŜƳƛƴƛǎƳǳǎά ǎƛƴŘ ƴƛŎƘǘ ŜƛƴŦŀŎƘ ŀōȊǳƭŜƘƴŜƴΣ ǎƻƴŘŜǊƴ 

vielmehr zusammenzubauen, zusammenzufügen. Der Wunsch nach Geborgenheit, 

ƴŀŎƘ IŜƛƳŀǘ ƛǎǘ ƴƛŎƘǘ ŦǸǊ ǎƛŎƘ αǎŜƛƴŜƳ ²ŜǎŜƴά ƴŀŎƘ ǊŜŀƪǘƛƻƴŅǊΤ ŜǊ ƪŀƴƴ ǾŜǊƪƴǸǇŦǘ 

werden mit dem politischen Einsatz für eine andere Gesellschaft, mit dem Anspruch 

und der Verwirklichung eigener Entwicklung, mit dem Recht auf einen 

Erwerbsarbeitsplatz, der den Zugang zur Gesellschaft im Großen bedeutet und von 

persönlicher Abhängigkeit befreit. 

Um auf eine eingreifende, dialektische, feministische Politik zu orientieren, habe ich 

in Esslingen auf unserer Konferenz 2007 die Vier-in-einem-Perspektive vorgestellt. 

Sie umfasst ein anderes Zeitregime, indem sie alle Tätigkeiten in Gesellschaft 

zusammenfügt in einen Lebensplan. Sie schlägt ein anderes Verständnis von 

Gerechtigkeit vor, in der enthalten ist, die Produktion von Leben und von 

Lebensmitteln, also die gesellschaftliche Gesamtarbeit auf alle zu verteilen. Sie fasst 

als Menschenrecht, die eigenen Fähigkeiten, das eigene Vermögen zu entwickeln, 

ebenso wie die Politik. Damit schlägt sie auch ein anderes Verständnis von 

Demokratie vor, als Gesellschaftsgestaltung von unten. 

Dabei ist immer wieder einzuschärfen: Die Kunst besteht in der Verknüpfung der vier 

Bereiche menschlichen tätigen In-der-Welt-seins. 

Ich fasse noch einmal zusammen: Es geht bei dem Vorschlag, den wir die Vier-in-

einem-Perspektive nennen, um Gerechtigkeit bei der Verteilung von Erwerbsarbeit, 

Familienarbeit, Gemeinwesenarbeit und Entwicklungschancen. Lange Zeit wurden 

politische Projekte in diesen vier Bereichen getrennt verfolgt. Funktion dieses 

Beitrags ist es, einen Kompass zu liefern, der für die unterschiedlichen Projekte auf 

einen Zusammenhang orientiert und in dieser Bündelung wahrhaft kritisch, ja 

revolutionär ist, während jedes für sich genommen früher oder später zu versanden 

oder schlimmer, reaktionär zu werden pflegt. Dies betrifft das Zeitregime, die 

Stellvertreterpolitik, die Menschenrechte, das Verständnis von Demokratie und von 

Gerechtigkeit. 
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Wir wollen diese Elemente in konkrete Forderungen übersetzen und ins neue Partei-

Programm einbringen. Dabei bleibt die schwierige Aufgabe, gerade im konkret 

Einzelnen die Verknüpfung zu denken, etwa nicht nur die Vereinbarkeit von Familie 

und Beruf zu fordern oder abzulehnen, sondern die Vereinbarkeit beider mit 

Selbstentwicklung und Politik usw. zusammenzubringen. Wir wollen die 

Grenzüberschreitungen als Fantasieschub nutzen und dabei auch die Erfahrung 

machen, dass kein Bereich geändert werden kann, ohne dass die anderen drei sich 

zugleich ändern, dass also jede gesellschaftliche Maßnahme in einem Bereich 

Rückwirkungen auf die anderen hat. 

 

Das Programm 

Wie können wir unsere Überlegungen und Anstrengungen, unsere Vorschläge in das 

Parteiprogramm bringen? Alle wissen, dass es Frauenforderungen in der Linken, in 

der Arbeiterbewegung schwer haben, selbst von Wohlmeinenden regelmäßig fast 

systematisch übersehen werden. Wir müssen also gemeinsam alle Kräfte 

anstrengen, die feministische Dimension grundlegend und nicht bloß als 

bedeutungsloses Anhängsel ins neue Programm zu bringen. Für dieses Vorhaben gab 

es die Einladung der beiden Vorsitzenden (Lothar Bisky und Oskar Lafontaine) an 

mich, einen wissenschaftlichen Beirat einzuberufen, der den Programmprozess 

feministisch begleitet, zugleich mit dem Versprechen, dass die Ergebnisse gehört 

werden würden. Dieser Beirat kam ins Stolpern, bevor er wirklich zu laufen begann. 

Er kenterte, bevor er volle Fahrt aufnahm, weil schon der kleine Kreis von nur sechs 

Frauen bemerken musste, dass man sich nicht ohne weiteres auf ein feministisches 

Projekt einigen konnte, dass gerade dies etwas ist, dass wir nicht schon fertig in 

Händen halten, sondern das selbst erarbeitet gehört. 

Es bleiben zunächst zwei Fragen offen: Könnten wir das Vier-in-einem-Konzept so 

anreichern, konkretisieren und übersetzen, dass es als Leitlinie dient? Und zweitens, 

wie können wir das feministische Erbe aufnehmen und anders zusammenfügen. 

 

 

 

Die Umfrage 

Im weiteren Arbeitsprozess entschloss ich mich für ein anderes Vorgehen. Insofern 

war das erste Scheitern eher Glück als Pech. Ich nahm die Flucht nach vorn. Ich 

startete eine globale Umfrage unter den politisch aktiven linken feministischen 

Wissenschaftlerinnen der Welt. Ich schrieb 150 engagierte weibliche Intellektuelle 

an: in Australien, Chile, USA, Kanada, Afrika, England, Spanien, Frankreich, 

Norwegen, Finnland, Schweden, Österreich, Schweiz, Niederlande, Dänemark, 

Indien, Italien und Deutschland. Das Echo war überwältigend. Mehr als die Hälfte 

antwortete in wenigen Tagen. Das mehrfach Besondere ist: Während das Echo in 

Deutschland eher zaghaft und kleinteilig war, die Partei nicht als Chance, sondern 

überwiegend als Hindernis gefasst wurde, war die Wirkung im Ausland enorm. Es 

war, als hätte sich ein Ventil geöffnet; es gibt Lust auf Bewegung; es ist an der Zeit; 
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wir machen mit. Es gibt Erstaunen und Freude, dass es in Deutschland eine neue 

Partei gibt, in der Diskussionen über Feminismus möglich sind, gar unterstützt 

werden. Es scheint wie ein neuer Anfang. Viele äußern die Hoffnung, es würde ein 

Projekt auf Dauer, in das sie eingeschrieben wären mit Rückwirkung auf ihre eigene 

Politik. Wöchentlich gehen neue Meldungen ein und Fragen nach der Möglichkeit 

mitzumachen. Es will ein Projekt werden, das meine beschränkten Arbeitskräfte bei 

weitem überfordert. Einiges ist in der Broschüre zur Tagung abgedruckt. Das meiste 

harrt noch der Endbearbeitung und Zusammenfassung in einer größeren 

Veröffentlichung. 

 

An dieser Stelle nur für die Diskussion einige Hauptthesen, die über das bislang in 

Vier-in-einem Angedachte hinausgehen und uns zu Korrekturen oder 

Verschiebungen zwingen. 

1. Es ist an der Zeit in der globalisierten Welt den Internationalismus von 
Frauenbewegung wieder zu beleben, wozu diese Umfrage einen Anfang setzt. Die 
Fragen müssen auch gestellt werden vor dem Hintergrund der transnationalen 
Kapitale, die wiederum die Frauenschicksale in aller Welt mit sich reißen, so wie 
eben jetzt in der 
Finanzkrise, die 
eine umfassende 
ökonomische 
Krise ist. 
Sozialismus (alle 
in der Umfrage 
sprechen von 
Sozialismus) ist 
als besseres 
Leben zu 
begreifen. Politik 
ist auf 
verschiedenen 
Ebenen zugleich 
anzupacken ς Ǿƻƴ ǳƴǘŜƴ ŀƭǎ αDǊŀǎǿǳǊȊŜƭ-tƻƭƛǘƛƪά ǳƴŘ ƭƛƴƪǎ-feministisch-sozialistisch 
zugleich. Der Kampf um den Wohlfahrtsstaat muss zugleich als Kampf gegen seinen 
Abbau in den westlichen kapitalistischen Ländern als gleichfalls als Kampf für seinen 
Aufbau in den Dritt-Weltländern verknüpft werden. 

2. Gegen sexistische Gewalt ist bis in die Kommunikationsstrukturen hinein zu streiten ς 
dafür müssen wir eine Sprache finden, die uns für den Umbau fehlt. Sie fehlt ebenso 
weitgehend in marxistischen Analysen. Die Gewalt besteht in jedem Land der Welt 
fort und nimmt viele Formen an, von Vergewaltigung als Waffe im Krieg über 
häuslichen Missbrauch und dem Ausschluss von Frauen und Mädchen von 
Gesundheitsfürsorge, Wahlfreiheit, Bildung und öffentlichem Leben, ein Ausschluss, 
der ihre Chancen weiter beschränkt und ihnen die Möglichkeit nimmt, ihre Rechte 
einzufordern. 

3. Die außergewöhnlich große Rolle, die der gesamte Reproduktionssektor für die 
Erhaltung des Systems, für die Art der Erwerbsarbeit, für die Lebensweise spielt, gilt 
es zu erforschen und zu begreifen. Dies reicht bis in Fragen der Ökologie, dem 
Umgang mit Natur umfassend und verbietet eine Konzentration auf den bloß 
gewerkschaftlichen Kampf. Nicht bloß auf Berufstätige ist zu orientieren. Vielmehr 
ist die sozialistische Perspektive zu übersetzen in heutige Praxen mit aller Erfahrung 
aus feministischen Kämpfen, aus Gemeinwesenarbeit, in der alle Stereotypen 
abgebaut werden. Wir streiten für eine Welt, in der Individuen beiderlei Geschlechts 
aufrecht leben können. 
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4. Daher ist die Frage von Familienpolitik absolut zentral für ein linkes Projekt. In ihr 
stellt sich die Hegemoniefrage. Es ist die Masse der Frauen betroffen. Gegen die 
konservative Rechte ist zu streiten, die sich Familienpolitik auf Kosten von wirklichen 
Frauen und wirklichen Familien zunutze macht. Noch machen wir Politik in einer 
Linken, die darauf keine wirklichen Antworten hat. (Ich erinnere an Sarah Palin vom 
Anfang und an den Streit mit Christa Müller) Es muss für die Erkenntnis gearbeitet 
werden, dass Umwelt- und andere soziale Probleme ς etwa der Ausbau des Militärs 
ς auch Familienprobleme sind. Wir wollen zur Frage ermutigen, welche Art von Welt 
wir für unsere Kinder wollen und wir wollen zum Kampf für diese Welt antreten.  
 

¢ŜǊǊƛ {ŜŘŘƻƴ ŀǳǎ aŜƭōƻǳǊƴŜ ƛƴ !ǳǎǘǊŀƭƛŜƴ ǎŎƘǊŜƛōǘΥ α9ƛƴŜ ŦŜƳƛƴƛǎǘƛǎŎƘŜ 

Familienpolitik kann die Bedingungen für Frauen verbessern, ihnen eine Stimme 

geben sowie Geschlechterrollen und Verhältnisse am Arbeitsplatz in Frage stellen. 

Sie kann die Aufmerksamkeit auf ökologische und ökonomische Bedingungen 

lenken, die eine Gefahr für Familien darstellen. Eine Familienpolitik könnte sich um 

das Wohlergehen zukünftiger Generationen und um die sozialen Verhältnisse 

ƪǸƳƳŜǊƴΣ ŘƛŜ Řŀǎ [ŜōŜƴ ŘŜǊ aŜƴǎŎƘŜƴ ƛƴ ŘŜǊ ½ǳƪǳƴŦǘ ōŜǎǘƛƳƳŜƴ ǿŜǊŘŜƴΦά 

Nachtrag: Immer weiter gehen neue Texte ein (zuletzt im Januar 2009). Daraus nur 

einige Hinweise für die weitere Diskussion: Wichtige Dimensionen und Kämpfe seien 

die Frage von Selbstveränderung, die Wiederentdeckung des eignen Standpunktes, 

ŘƛŜǎ ŘǳǊŎƘ ŘƛŜ hǊƛŜƴǘƛŜǊǳƴƎ ŀǳŦ ŘƛŜ ǾƛŜǊ .ŜǊŜƛŎƘŜ ǳƴŘ ŘƛŜ IŜǊǎǘŜƭƭǳƴƎ ŜƛƴŜǊ αtƻƭƛǘƛƪ 

ŘŜǎ ǿƛǊάΣ ŀƭǎƻ ƪollektiver Handlungsfähigkeit. Gegen die neoliberale Vereinzelung ist 

explizit zu streiten. Gegen die Gefangennahme der Begriffe in die neoliberale 

Agenda ist bewusste Rückeroberung zu vollziehen. Aus den täglichen 

Grenzüberschreitungen sind alternative Erfahrungen zu schöpfen. 

Das Hauptergebnis aus dieser Umfrage ist auch eine Lehre und ein Wegweiser: Ein 

möglicher Einschluss feministischer Dimensionen in ein linkes Programm wird 

weltweit als aufregend diskutiert. Diese Diskussion ist selbst ein Politikum. Dies 

verändert das Klima um die Partei, gibt Feministinnen Auftrieb. Dass es nicht fertig 

ist, dass keine Rezepte herauskommen, kann uns nicht entmutigen, sondern an die 

Arbeit setzen. Wie z.B. nimmt man die notwendige Globalität eines aktuellen 

Feminismus in ein Programm? Oder die Notwendigkeit, gegen Gewalt und gegen 

alltäglichen Sexismus einzuschreiten? Wir brauchen eine Diskussionskultur, wonach 

wir alle Fragen immer öffentlich machen, uns weltweit beteiligen. Dies ist selbst das 

Politische, das wir feministisch ins Programm bringen. Wir wollen nicht fertige 

Antworten auf einzelne nationale Punkte. Wir lernen aus dem Internationalismus 

der Arbeiterbewegung, der selbst eine große Kraft ist. Dies ist das Format, das wir 

brauchen. Es braucht Strukturen, in denen diese 

Diskussionen geführt werden können, Räume. Linker 

Feminismus ist ein Projekt, das von uns stets neu 

lebendig geschaffen wird, wozu wir beweglich 

dialektisch denken lernen müssen, alles stets in 

Veränderung begreifen und doch handlungsfähig 

werden. 

Los Quemados, Vortragsmanuskript am 16.1. 

überarbeitet 
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ANFORDERUNGEN AN EIN 

LINKES FEMINISTISCHES 

PROJEKT UND DIE FRAGE 

NACH DEM RICHTIGEN 

ZEITPUNKT  
SYBILLE STAMM 
 
 
 
 
Als wir 1984 in der Metall- und Druckindustrie für die 35-Stunden-Woche streikten, 
ging es vorrangig um die Umverteilung der Arbeit ς alle sollten das Recht auf einen 
Arbeitsplatz haben- . Es ging aber um mehr ς für uns Frauen ging es um eine 
geschlechterdemokratische 
Verteilung der Erwerbs- ǳƴŘ wŜǇǊƻŘǳƪǘƛƻƴǎŀǊōŜƛǘΤ ǳƴǎ ƎƛƴƎ Ŝǎ ǳƳ αŘas ganze 
[ŜōŜƴάΣ Řŀǎ ǎƛŎƘ ƴƛŎƘǘ ŜǊǎŎƘǀǇŦǘ ƛƴ ōŜȊŀƘƭǘŜǊ 9ǊǿŜǊōǎŀǊōŜƛǘΦ 
Die baden-württembergischen Frauen haben im Arbeitskampf die Losung entwickelt  
αaŜƘǊ ½Ŝƛǘ ȊǳƳ [ŜōŜƴΣ [ƛŜōŜƴΣ [ŀŎƘŜƴά ǳƴŘ ƳŀƴŎƘƳŀƭ ǿǳǊŘŜ Ŝƛƴ α[ŜǊƴŜƴά 
angehängt, denn auch dafür wollten wir mehr Zeit. Weil diese Dimension heimlicher 
Kernpunkt des Arbeitskampfes war , ging es um mehr als Arbeitszeitverkürzung, es 
ging auch um die Hegemonie über die Zeit. Ein bekanntes Bild ςder 35-Stunden-
Wochen-Zug von Gertrude 
Degenhardt- zeigt ganz vorn einen kleinen Trommler, der die 30 auf seiner Trommel 
trägt. 
Der 6-Stunden-Tag war das feministische Ziel der Gewerkschaftsfrauen, um zu einer 
annähernd gerechten Verteilung der Arbeit zu kommen: der Erwerbsarbeit, der 
Sorgearbeit und der zivilgesellschaftlichen Arbeit. 
Dass die Kraft nicht reichte, um den 6-Stundentag durchzusetzen, macht die 
gesellschaftliche Konzeption nicht obsolet. Gerade weil es derzeit keine Perspektive 
für eine radikale Umgestaltung der Arbeitsgesellschaft und des Sozialstaates gibt, 
streiten wir über bedingungsloses Grundeinkommen oder entwickeln Frauen nach 
hinten gewandte Vorschläge wie das Erziehungsgeld, das allenfalls geeignet ist, das 
Recht der Frauen auf Erwerbsarbeit zu verletzen. 
α9ƛƴŜ ŘŜƳƻƪǊŀǘƛǎŎƘŜ ²ŜƛǘŜǊŜƴǘǿƛŎƪƭǳƴƎ ƳƻŘŜǊƴer Arbeitsgesellschaften kann nicht 
jenseits der Erwerbsarbeit liegen. Eine Erneuerung zivilgesellschaftlichen 
Engagements kann nicht an die Bevölkerungsgruppen adressiert werden, denen die 
Integrationschancen in den Arbeitsmarkt verweigert werden. Vielmehr muss das 
Beschäftigungssystem selbst mit den Zielen der Neuverteilung von Arbeit und 
Einkommen und gleichberechtigter Teilhabe von Männern und Frauen an Erwerbs-, 
Familien- ǳƴŘ ǀŦŦŜƴǘƭƛŎƘŜǊ !ǊōŜƛǘ ǳƳ ƎŜōŀǳǘ ǿŜǊŘŜƴΦάό.ǊƛƎƛǘǘŜ {ǘƻƭȊ-Willig 2001) 
 
Frigga HaǳƎ Ƙŀǘ ŘƛŜǎŜƴ !ƴǎǇǊǳŎƘ ƛƴ ŜƛƴŜƳ 9ƴǘǿǳǊŦ Ƴƛǘ ŘŜƳ ¢ƛǘŜƭ α5ƛŜ ±ƛŜǊ ƛƴ ŜƛƴŜƳ 
tŜǊǎǇŜƪǘƛǾŜά ƴŜǳ ŦƻǊƳǳƭƛŜǊǘΥ CǊŀǳŜƴ ǳƴŘ aŅƴƴŜǊ ǎƻƭƭŜƴ Ŝƛƴ wŜŎƘǘ ŀǳŦ ōŜȊŀƘƭǘŜ 
Erwerbsarbeit bekommen, sich gleichberechtigt Sorge- oder Familienarbeit teilen, 
Zeit für sich selber haben, um Interessen nachgehen, kulturelle und geistige 
Fähigkeiten entwickeln zu können, aber auch die Fähigkeit zur Muße ς und 4. 
gleichberechtigt Politik zu machen.  
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Als Kompass schlägt sie vier mal vier Stunden vor, also vier Stunden Erwerbsarbeit, 
die existenzsichernd sein muss, vier Stunden Familienarbeit, vier Stunden für sich 
selbst und vier Stunden Zeit, um partizipativ Gesellschaft und Politik mitgestalten zu 
ƪǀƴƴŜƴΦ ¦ƴŘ ǿŀǎ ŘŜǊ !ǊŎƘƛǘŜƪǘƛƴ ŘŜǊ α±ƛŜǊ-in-Einem-tŜǊǎǇŜƪǘƛǾŜ α ǿƛŎƘǘƛƎ ƛǎǘΣ ŘƛŜ 
vier Teile der Perspektive sind gleichgewichtig, ja bedingen sich gegenseitig .Das ist 
ƎŜǿƛǎǎŜǊƳŀǖŜƴ ŘƛŜ α½ŜƴǘǊŀƭǇŜǊǎǇŜƪǘƛǾŜάΦ 
Das könnte ein neues linkes feministisches Projekt werden.  
 
 
Es hat drei Voraussetzungen: 

 _ das Leben als Ganzes denken, 

 _ radikale Geschlechterdemokratie und 

 _Zeit als die wichtigste Dimension im Leben. 
 
Die Umsetzung der α±ƛŜǊ ƛƴ 9ƛƴŜƳ-tŜǊǎǇŜƪǘƛǾŜά erfordert einen radikalen Umbau 
der Arbeitsgesellschaft und des Sozialstaates: 
Das ist machbar, allerdings eine Machtfrage: 

 wenn alle Arbeit haben, werden große finanzielle Mittel frei , 
o die Abschaffung des Alleinernährermodells, insbesondere des 
Ehegattensplittings ςallein das bringt jährlich 23 Mrd. in die Kassen 
o der Steuerhaushalt muss umgebaut 
werden, Spitzensteuersatz erhöhen, 
Vermögenssteuer wieder einführen ς allein das 
wären 21 Mrd. per anno 
 
 
Mit diesen Geldern müsste der Ausbau 
öffentlicher Dienstleistungen-  
Kinderbetreuung, Bildung, Pflege älterer und 
kranker Menschen- als professionelle 
Dienstleistungen finanziert werden; auch das 
könnte hunderttausende neuer Arbeitsplätze 
ǎŎƘŀŦŦŜƴ Χ 

 und was erkämpft werden müsste ist 
eine radikale tägliche Arbeitszeitverkürzung.  
Bedenkt man, dass z.B. in der Metallindustrie  1962 die 40-Stunden-Woche 
eingeführt wurde,  seither die durchschnittliche gesamtwirtschaftliche Produktivität 
um etwa 2% jährlich gestiegen ist und dieser Produktivitätsfortschritt wenigstens 
zum Teil  in Arbeitszeitverkürzung um gewandelt worden wäre, hätten wir längst die 
20-Stunden-Woche. 
 
Antoine de Saint Exupery hat über die notwendige Sehnsucht nach dem weiten 
endlosen Meer geschrieben, wenn ein gutes Schiff gebaut werden soll. Unserer Zeit 
ǎƛƴŘ ŘƛŜ ¦ǘƻǇƛŜƴ ŀǳǎƎŜƎŀƴƎŜƴ ǳƴŘ αǿŜƴƴ ŘƛŜ ǳǘƻǇƛǎŎƘŜƴ hŀǎŜƴ ŀǳǎǘǊƻŎƪƴŜƴΣ ōǊŜƛǘŜǘ 
ǎƛŎƘ ŜƛƴŜ ²ǸǎǘŜ Ǿƻƴ .ŀƴŀƭƛǘŅǘ ǳƴŘ wŀǘƭƻǎƛƎƪŜƛǘ ŀǳǎάόWǸrgen Habermas 1984). 
Der Neoliberalismus lässt keinen Raum. für Lebensentwürfe jenseits der Diktatur des 
Marktes. Jetzt befindet er sich in einer außerordentlichen Krise. Das ist auch eine 
Chance für reale Utopien, z.B. für ein neues linkes feministisches Projekt. 
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ȵ.EUE DEUTSCHE MÄDCHENȰ ɀ 

VERBINDUNGEN ZU EINEM LINKEN 

FEMINISTISCHEN PROJEKT? 
RENATE ULRICH 
 

Vor kurzem habe ich ein Buch gelesen, das der so genannten dritten feministischen 
²ŜƭƭŜ ȊǳƎŜǊŜŎƘƴŜǘ ǿƛǊŘΥ  αbŜǳŜ ŘŜǳǘǎŎƘŜ aŅŘŎƘŜƴά

8
. Im Nachhinein bin ich sehr 

zufrieden, dass ich mich durch die Medienkampagnen nicht davon habe abschrecken 
lassen. Denn da gibt es mehr zu entdecken, als die Medien erzählen, zu entdecken 
gerade für Linke, die ς nach meinem Verständnis ς so viel Quellen wie möglich 
nutzen sollten, um herauszufinden, was Leute denken. Brauchen und suchen. 

5ƛŜ αƴŜǳŜƴ ŘŜǳǘǎŎƘŜƴ aŅŘŎƘŜƴά ǎƛƴŘ Wŀƴŀ IŜƴǎŜƭΣ WƻǳǊƴŀƭƛǎǘƛƴ ǳƴŘ {ŎƘǊƛŦǘǎǘŜƭƭŜǊƛƴΣ 
geboren in Thüringen, aufgewachsen in Leipzig, und Elisabeth Raether, Lektorin und 
Übersetzerin, geboren in Heidelberg. Beide sind um die dreißig, beide sind 
Scheidungs-ΩYƛƴŘŜǊΩΦ ½ǳǊ ½Ŝƛǘ ŘŜǊ ŦŜƳƛƴƛǎǘƛǎŎƘŜƴ .ŜǿŜƎǳƴƎ ƛƴ ŘŜǊ .w5 ǿŀǊŜƴ ǎƛŜ 
Säuglinge, zur Zeit der Wende etwa 12 oder 13 Jahre alt. Vom demokratischen 
Aufbruch in der DDR hat Elisabeth R. in Heidelberg so gut wie nichts mitgekriegt. 
Wŀƴŀ IΦ ŜǊƛƴƴŜǊǘ ǎƛŎƘ ŀƴ aƻƴǘŀƎǎŘŜƳƻǎ ƛƴ [ŜƛǇȊƛƎΦ .ŜƛŘŜ ΰaŅŘŎƘŜƴΩ ƘŀōŜƴ ŀƭǎƻ Řŀǎ 
Hochgefühl nie empfunden, das jede wirkliche Bewegung hervorzurufen vermag. Wir 
haben vorhin erlebt, in welche Begeisterung Frigga Haug gerät, wenn sie über die 
Erfahrungen der Frauenbewegung erzählt. In eine ähnliche Begeisterung geraten 
Frauen und Männer, die die berühmte Demo vom 4. November im Herbst 1989 auf 
dem Berliner Alexanderplatz organisiert, gestaltet

9
 ƻŘŜǊ ŀǳŎƘ αƴǳǊά ƳƛǘƎŜƳŀŎƘǘ 

hatten. Und wenn Frauen über die Gründungsversammlung des Unabhängigen 
Frauenverbandes (UFV) in der Berliner Volksbühne am Rosa-Luxemburg-Platz vom 
Anfang Dezember 1989 erzählen, geraten sie in ähnliche Begeisterung. Walfriede 
Schmitt, die Schauspielerin, die die Westfrauen kaum, die Ost-Frauen aber noch gut 
kennen, sagte dazu sinngemäß: Es war toll, einmal diese ungeheure Energie einmal 
zu spüren, die in uns Frauen steckt! Auch wenn wir letztlich verloren haben - solche 
gemeinsamen Aufbrüche sind Erlebnisse, aus denen die, die sie mitgemacht haben, 
ihr Leben lang Ermutigung und Kraft ziehen können. 

5ƛŜ ōŜƛŘŜƴ αƴŜǳŜƴ ŘŜǳǘǎŎƘŜƴ aŅŘŎƘŜƴάΣ ƛƘǊ WŀƘǊƎŀƴƎ ǳƴŘ ŀƭƭŜ ŦƻƭƎŜƴŘŜƴ ƘŀōŜƴ 
ǎƻƭŎƘŜ ƘƛǎǘƻǊƛǎŎƘŜƴ tƘŀǎŜƴ ƴƛŎƘǘ ŜǊƭŜōǘΦ {ƛŜ ǾŜǊŦǸƎŜƴ ƴƛŎƘǘ ǸōŜǊ ŘƛŜǎŜƴ αCǳƴŘǳǎά ŀƴ 
Erfahrungen, etwas außerhalb von sich selbst verändern zu können. Wir können 
ihnen davon erzählen, aber die Erlebnisse und die Hochgefühle vererben ς das 
können wir nicht. 

Jana Hensel und Elisabeth Raether haben heutzutage ganz andere Probleme. Sie sind 
hochqualifiziert, flexibel, mobil, auslandserfahren und stehen damit nicht nur für 
eine große, sondern ständig und wachsende Bevölkerungsgruppe. Sie sind kritisch, 
selbstkritisch, beobachten scharf. Sie haben ein Buch darüber geschrieben, αǿƛŜ Ŝǎ 
heute ist, eine Frau zu sein. Ein ehrliches Buch, ein persönliches mit allem, was 
ǿƛŎƘǘƛƎ ƛǎǘΦά (16) Sie sprechen also ausdrücklich für und über sich selbst, allerdings 
kaum für und über andere Frauen, gar nicht für und über solche, die nicht zu der 

                                                                 
8
 Jana Hensel / Elisabeth Raether 2008: Neue deutsche Mädchen. Rowohlt  

9
 Diese Demo wurde ς das ist wohl ebenso einzigartig für die deutsche Geschichte wie typisch 

für die DDR - von Theaterleuten vorbereitet, organisiert und einberufen. Und Theaterleute mit 
gelbgrünen Schärpen sorgten auch für Sicherheit. 
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sozialen und, wie es neudeutsch heißt, bildungsnahen Schicht gehören wie sie selbst. 
Das sollte uns nachdenklich machen. 

Nachdenklich sollte uns auch machen, warum diese beiden dieses Buch geschrieben 
haben. Jana H. hatte anlässlich des 30 Geburtstages der α9ƳƳŀά Alice Schwarzers 
Rede gehört, war empört, dass diese nicht über ihre, d.h. Probleme der heutigen 
jungen Frauen gesprochen hatte, und beschloss mit ihrer Freundin Elisabeth 
zusammen, diese Sache selbst in die Hand zu nehmen. Dass diese Generation sich 
selbst vertritt, ist sehr zu begrüßen. Aber: Man mag zu Alice Schwarzer und ihren 
politischen Intentionen stehen, wie man will, - in dieser Rede hatte sie über 
Unterdrückung der Frau im Islam, Beschneidungen in Afrika und Europa, 
Magersucht, Frauenhandel, Prostitutionstourismus und Mütterwahn gesprochen, 
also vor allem über krasse Symptome moderner, patriarchal fundierter Gewalt gegen 
Frauen und damit über globale stattfindende Menschenrechtsverletzungen. Doch 
alles das sind Janas und Elisabeths Probleme nicht. Sie kommen in dem Buch nicht 
vor. Auch Solidarität kommt nicht vor ς weder als Begriff noch als Tätigkeit. Und das 
halte ich für alarmierend.  

Andrerseits. Sie schildern ihre Realität konsequent in der Ich-Form. Eine so 
subjektive Realitätssicht war Linken lange suspekt. Deshalb polemisierte Christa Wolf 
bereits 1977: αwǸŎƪƘŀƭǘƭƻǎŜ {ǳōƧŜƪǘƛǾƛǘŅǘ ƪŀƴƴ ȊǳƳ aŀǖ ǿŜǊŘŜƴ ŦǸǊ ŘŀǎΣ ǿŀǎ ǿƛǊ 
όǳƴƎŜƴŀǳΣ ƎƭŀǳōŜ ƛŎƘύ ΰƻōƧŜƪǘƛǾŜ ²ƛǊƪƭƛŎƘƪŜƛǘΩ ƴŜƴƴŜƴ- allerdings nur dann, wenn das 
Subjekt nicht auf leere Selbstbespiegelung angewiesen ist, sondern aktiven Umgang 
Ƴƛǘ ƎŜǎŜƭƭǎŎƘŀŦǘƭƛŎƘŜƴ tǊƻȊŜǎǎŜƴ ƘŀǘΦά

10
 Gerade weil dieser Gedanke noch immer 

nicht zum gedanklichen Allgemeingut der Linken gehört, sollten wir ihn uns 
ŜƛƴǇǊŅƎŜƴΦ 9Ǌ ƛǎǘ ŜƛƴŜ [ŜǎŜƘƛƭŦŜΣ ŜƛƴŜ .ǊƛƭƭŜΣ ŘƛŜ ŘŜƴ ƪǊƛǘƛǎŎƘŜƴΣ ŘŜƴ αǇƻƭƛǘƛǎŎƘŜƴ .ƭƛŎƪά 
schärft, den man beim Rezipieren von Kunstwerken und besonders von 
Medienprodukten immer haben sollte. 

Dass sich die jungen Frauen durch Alice Schwarzer nicht repräsentiert fühlen, finde 
ich in Ordnung. Problematisch finde ich allerdings, dass sie von der zweiten Welle 
des Feminismus nur Alice Schwarzer (zu) kennen (scheinen), sie als deren 
Repräsentantin nehmen und in dieser einen Person die ganze Bewegung abkanzeln: 
Sie sei von der Zeit eingeholt worden, hätte längst von der Bühne abtreten sollen, 
ihre Rhetorik sei alt, ihre Sache sei ihr entglitten... Wenn schon diese beiden 
hochqualifizierten Frauen so vereinfacht denken und urteilen, wie mag es dann um 
die Geschichtskenntnisse und das Geschichtsbewusstsein dieser und der 
nachfolgenden Generation insgesamt bestellt sein? 

Alice Schwarzer, so schreiben sie auf den ersten Seiten ihres Buches, gehe von einer 
falschen Realität aus. Die Realität sei: αDƭŜƛŎƘƘŜƛǘ ŘŜǊ DŜǎŎƘƭŜŎƘǘŜǊ ƛǎǘ ƴƛŎƘǘ ƳŜƘǊ Ŝƛƴ 
fernes Ziel. Eine selbstverständliche Gleichberechtigung wollen wir und versuchen, sie 
Ȋǳ ƭŜōŜƴΦ 5ƛŜ bƻǊƳŀƭƛǘŅǘ ƛǎǘ Ȋǳ ǳƴǎŜǊŜǊ ƎǊǀǖǘŜƴ {ŜƘƴǎǳŎƘǘ ƎŜǿƻǊŘŜƴΦά (15) 

Gleichheit, Gleichberechtigung der Geschlechter als Normalität, als gelebter Alltag ς 
das ist ihre Sehnsucht. Wenn wir das als Maßstab im Kopf behalten, dann entdecken 
wir in den subjektiven Beschreibungen eine Menge Informationen über Lebens- und 
Denkweisen junger intellektueller Frauen von heute, über Qualitäten von 
Geschlechterverhältnissen und ςspannungen, über zwischenmenschliche . 
Beziehungen. Und diese Informationen sind durchaus politisch relevant. 

Wenn Elisabeth Raether schreibt: α{Ŝƛǘ Ŝƛƴ ǇŀŀǊ WŀƘǊŜƴ ŜǊǎǘ ǾŜǊǎǳŎƘŜƴ ǿƛǊ (damit 
meint sie ihre Generation! RU), uns eine Familie vorzustellen, die statt einer 
Versorgungseinheit eine tatsächliche Gemeinschaft ist, beruhend nicht nur auf 
ǀƪƻƴƻƳƛǎŎƘŜƴ !ōƘŅƴƎƛƎƪŜƛǘŜƴΣ ǎƻƴŘŜǊƴ ŀǳŦ ±ŜǊōǳƴŘŜƴƘŜƛǘά (96), so hat mich, die ich 
mehr als doppelt so alt, aber DDR-sozialisiert bin, das geradezu umgehauen. 
Elisabeth Raether hat studiert, hat Arbeit, ist nicht reich, aber finanziell unabhängig. 
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 Christa Wolf: Berührung. In: Christa Wolf 1977: Fortgesetzter Versuch. Aufsätze Gespräche 
Essays. Reclam Leipzig, S. 283. 
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Wieso kommt ihr dieser Gedanke so spät? Ihr Thema ist das Missverhältnis zwischen 
ihrer Sehnsucht nach Liebe und ihren realen Beziehungen zu Männern. Das Leitmotiv 
in den Kapiteln, die sie geschrieben hat, ist die freiwillige und vorauseilende 
Anpassung an Verhaltensweisen, die ihrem Ich widerstreben, von denen sie aber 
meint, dass Männer sie erwarten. Sie beschreibt Variationen dieser vorauseilenden 
Anpassung: Den Versuch, Liebe ebenso zu machen wie sie an ihren Männern 
ōŜƻōŀŎƘǘŜǘΣ αŎƻƻƭάΣ ƻƘƴŜ Ŝǘǿŀǎ Ǿƻƴ ǎƛŎƘ ǎŜƭōǎǘ ǇǊŜƛǎȊǳƎŜōŜƴΦ 5Ŝƴ ²ǳƴǎŎƘΣ ŘƛŜ 
Männer mögen die Verantwortung für die Beziehung übernehmen (α9Ǌ ǎǘŜŎƪǘŜ Řŀǎ 
¢ŜǊǊŀƛƴ ǳƴǎŜǊŜǊ .ŜȊƛŜƘǳƴƎŜƴ ŀōΦ 9Ǌ ȊƻƎ ŘƛŜ DǊŜƴȊŜƴΣ ƛŎƘ ǸōŜǊǎŎƘǊƛǘǘ ǎƛŜ ƴƛŜΦά (58) und 
die Dates organisieren, denn einen gemeinsamen Alltag haben sie kaum. Das 
trügerische Gefühl, trotz permanenter Nutzung der Kreditkarte eines Mannes 
autonom zu sein. Und last not least das Kalkulieren mit Gefühlen, als wären es 
Aktien: αLŎƘ ǿƻƭƭǘŜ ŀǳŦ ƪŜƛƴŜƴ Cŀƭƭ ƳŜƘǊ Ǝeben, als ich am Ende zurückerhalten 
ǿǸǊŘŜΦ 5ŀǎ ǿŀǊ Ƴƛǘ ǎŎƘƻƴ Ȋǳ ƻŦǘ ǇŀǎǎƛŜǊǘΦά (190) In dem Maße, in dem Elisabeth die 
selbstzerstörende Wirkung dieses Verhaltens spürt und erkennt, verachtet und hasst 
sie es. Aber sie beginnt erst, es zu überwinden, als sie einen Mann kennen lernt, den 
sie und der sie, wie sie schreibt, nicht anzulügen braucht!! Diese glückliche 
Partnerschaft ist die private Lösung eines Problems, dessen gesellschaftliche 
Ursachen Elisabeth Raether eher ahnen und vermuten als analysieren kann.  

Wŀƴŀ IŜƴǎŜƭΣ ŘƛŜ ƎŜōƻǊŜƴŜ hǎǎƛΣ ǎŎƘǊŜƛōǘ ƴƛŎƘǘ ƴǳǊ ǸōŜǊ ƛƘǊŜ ΰ.ŜȊƛŜƘǳƴƎŜƴΩ Ȋǳ 
Männern. Sie setzt andere Akzente. Im Unterschied zu Elisabeth, die die Implosion 
der DDR nicht einmal erwähnt, sind für Jana die Wende ς sie sagt immer: Mauerfall ς 

und deren Folgen einschneidende Erlebnisse. Die Scheidung 
ihrer Eltern erlebte sie weniger als private Tragödie denn als 
Teil des großen Umbruchs. 
Ende der 90er Jahre kommt Jana aus Leipzig nach Berlin, 
erlebt es anfangs als spannendes Chaos, als Hoffnung für ein 
anderes Zusammenleben der Menschen, später als 
Abblättern der Illusionen: α!ǳǎ ŜƛƴŜǊ ½ŜƛǘΣ ŘƛŜ ǎƛŎƘ ƎŜǊŀŘŜ 
ƴƻŎƘ ƛƳ ±ŜǊƭŀǳŦ ōŜŦŀƴŘΣ ƛǎǘ ŜƛƴŜ 9ǇƛǎƻŘŜ ƎŜǿƻǊŘŜƴάΦ Als 
Ankommen in der Konsumgesellschaft: α5ŀǎ [ŜōŜƴ Ƙŀǘ ǎƛŎƘ 
aus den Hinterhöfen in die Schaufenster verlagert.. Aus 
.ŜǊƭƛƴ ƛǎǘ ŘƛŜ ½ǳƪǳƴŦǘ ƎŜǿƛŎƘŜƴάΦ Und schließlich als 
Angekommensein in einer verfestigten Gesellschaft: αWŜŘŜǊ 
ist an seinem Platz angekommen, und so bewegt man sich 

wieder in den Grenzen, die für eine strukturierte Gesellschaft da sind und die ihre 
ǎƻȊƛŀƭŜƴ wŅǳƳŜ ŘŜŦƛƴƛŜǊŜƴΦά (45). 
 
In Berlin entdeckt sie merkwürdige neue Verhaltensweisen an sich selbst. Sie beginnt 
Affären genau nach den Mustern, die, wie sie sagt, in den Zirkeln junger 
Intellektueller jeder kennt und durchschaut. Und dann einer jener Sätze, die mich 
ƴŀŎƘŘŜƴƪƭƛŎƘ ƳŀŎƘŜƴΥ α5ŀǎ 9ƴŘŜ ŘŜǊ !ŦŦŅǊŜ ƛǎǘ ŘƛŜ ±ƻǊŀǳǎǎŜǘȊǳƴƎ ŘŜǊ .ŜƎŜƎƴǳƴƎΦά 
(40) Die allseits geforderte Flexibilität und Mobilität schlagen offenbar auch hier 
durch. 
 
 
Merkwürdige Verhaltensweisen entdeckt Jana auch am Partner: David verweigerte 
den Zutritt zu seiner Wohnung, als ginge es um Zutritt zu seinem Leben. Als sie sie 
betreten darf, stellt sie fest: Die Wohnung war teuer und groß, aber auf Jana wirkten 
die Räume wie eine Kulisse, sie blieben stumm, erzählten nichts. Die Wohnung war 
nicht großzügig, bloß leer. Und David selbst war immer auf Wirkung aus, nicht nur 
auf Wirkung auf die jeweilige Partnerin, sondern: Was immer er tat, er schenkte es 
einem Publikum. (35) Es war kein Austausch von Vertrauen gegen Vertrauen, von 
Liebe gegen Liebe. Jana interpretiert dieses Verhältnis als eine α{ǳŎƘŜ ƴŀŎƘ !ƴƪǳƴŦǘΣ 
ŘƛŜ ŘŜǊŀǊǘ Ǌŀǎǘƭƻǎ ǿŀǊΣ Řŀǎǎ ǎƛŜ ǎƛŎƘ ŦǸǊ ƪŜƛƴŜƴ ½ǳǎǘŀƴŘ ŜƴǘǎŎƘŜƛŘŜƴ ƪƻƴƴǘŜΦά ό38) 
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In ihrer Rastlosigkeit, die zunehmend in Orientierungslosigkeit übergeht, fragt Jana 
ihre Mutter nach der Welt, in der sie, Jana, Kind war und in die sie nie mehr 
zurückkehren kann, weil es sie nicht mehr gibt.

11
 Die von der Mutter beschriebenen 

damals festgelegten Koordinaten des Alltags und ganz besonders die Verbindung von 
privatem und gesellschaftlichen Leben - Jana meint hier nicht nur Vereinbarkeit von 
Beruf, Familie, Kindern - rufen in ihr Sehnsüchte hervor. 
α.ŜǘǊŀŎƘǘŜ ƛŎƘ ŘŀƎŜƎŜƴ ƳŜƛƴŜƴ ǳƴǸōŜǊǎƛŎƘǘƭƛŎƘ ƪƭŜƛƴŜƴΣ ƴǳǊ ƴŀŎƘ ŜƛƎŜƴŜƴ 
Maßstäben entworfenen Alltag, der in einer Gegenwart stattfindet, die mir oft ziellos 
erscheint, und der sich jeden Tag mit allen nur denkbaren Optionen vor mir 
aufrichtet, dann beneide ich meine Mutter um jenen Zustand der Alternativlosigkeit, 
ǳƳ ŘŜƴ Ƴŀƴ ƴƻǊƳŀƭŜǊǿŜƛǎŜ ƴƛŜƳŀƴŘŜƴ ōŜƴŜƛŘŜǘΦά (103) 
 
Dann tut Jana etwas, was junge Leute heute kaum noch tun. Sie liest DDR-Literatur, 
αDǳǘŜƴ aƻǊƎŜƴΣ Řǳ {ŎƘǀƴŜάΣ die Frauenprotokolle von Maxie Wander, die ein Jahr 
nach Janas Geburt erschienen sind, damals in der DDR viel gelesen, viel diskutiert 
wurden und für viele noch heute als ein ermutigendes Erlebnis darstellen. In der 
DDR gab es keine Frauenbewegung, aber es gab eine Frauenemanzipation und in 
deren Rahmen ab Beginn der siebziger Jahre viele Kunstwerke und Diskussionen 
darüber. Und auch das hatte emanzipierende Wirkung. Über dieses Thema könnten 
wir eine ganze Tagung bestreiten! 
 
 
Heute entdeckt Jana in den Protokollen neidvoll αŜƛƴŜ ŜƴƎŀƎƛŜǊǘŜ 5ƛǊŜƪǘƘŜƛǘ ŘŜǊ 
²ƻǊǘŜά όмлпύ , eine Sprache, die ohne Stereotypen auskommt, und Frauen, αŘƛŜ 
offen und ohne Rechtfertigungsgebärden über ihren sogenannten Platz in der Kette 
der Gesellschaft reden.. Wie viel defensiver argumentieren Frauen heute. Wie viel 
weniger selbstbewusst, wie viel abhängiger treten wir heute auf....Ich kann mich 
nicht erinnern, in den letzten Jahren je Angst gehabt zu haben, mit dieser oder jener 
Handlung eine Kette in Gefahr gebracht zu haben... Ich fühle mich nicht  als Teil eines 
DŀƴȊŜƴ ǳƴŘ ōƛƴ ŜǎΣ ƎŜƴŀǳ ōŜǘǊŀŎƘǘŜǘΣ ŀǳŎƘ ƴƛŎƘǘΦά (106f.) Das macht nachdenklich. 
Und auch, dass sie die bedenkenswerte Frage anfügt: Bedeutete die formale 
Gleichberechtigung der Geschlechter, dass sie alle Menschen in gleichen Maße 
reduzierte? 
 
Als Jana ihr Frau-Sein, ihr soziales Frau-Sein entdeckte, war das wie ein Schock für 
sie. {ƛŜ ŜƴǘŘŜŎƪǘŜ Ŝǎ ǿŜƴƛƎŜǊ ƛƴ ΰ!ŦŦŅǊŜƴΩΣ ŀƭǎ ǾƛŜƭƳŜƘǊ ƎŀƴȊ ŀƭǘƳƻŘƛǎŎƘΥ ΰŀǳŦ !ǊōŜƛǘΩΤ 
genauer: Erwerbsarbeit; und noch genauer: während eines unbezahlten Praktikums, 
das sie mit viel Glück erobert hatte. (Generation Praktikum!) Sie entdeckte es in 
einer Berliner Zeitungsredaktion in Form des Mangels an Frauen, der Hierarchie, des 
Konkurrenzverhaltens und der subtilen Zensurmaßnahmen durch männliche 
Kollegen. Der Schock war, dass sie das Frau-Sein als Einschränkung entdeckte. α¦ƴŘ 
die Einschränkung schien größer als die Entscheidung zwischen Kind und Karriere: 
Eine Frau sollte im Leben nur zuschauen dürfen. An den wichtigen Punkten war für 
ƳƛŎƘ ƪŜƛƴ tƭŀǘȊΦ 5ƛŜ ²ƛǊƪƭƛŎƘƪŜƛǘ ŘŜŦƛƴƛŜǊǘŜƴ ŀƴŘŜǊŜΣ YŀǊǊƛŜǊŜ Ƙƛƴ ƻŘŜǊ ƘŜǊΦά(176)  
 
Definitionsmacht ist gerade in den Berufen, mit denen wir es hier zu tun haben, ein 
wichtiger Arbeitsinhalt. Karriere ohne Definitionsmacht bedeutet da so viel wie: 
ŜƛƴŜƴ !ǊōŜƛǘǎǇƭŀǘȊ ƘŀōŜƴΦ 5ƛŜƧŜƴƛƎŜƴΣ ŘƛŜ ŜƛƴŜƴ !ǊōŜƛǘǎǇƭŀǘȊ ƘŀōŜƴΣ ƭŀǎǎŜ αman (wer 
ist man? RU) ƳƛǘǎǇƛŜƭŜƴάΣ ǳƳ ƛƘƴŜƴ Řŀǎ DŜŦǸƘƭ Ȋǳ ƎŜōŜƴΣ αŘŀȊǳȊǳƎŜƘǀǊŜƴάΦ (181) 
Das treffe, so sagt sie, auch auf die Männer dieser ihrer αŜƴǘƳǳǘƛƎǘŜƴ DŜƴŜǊŀǘƛƻƴά 
zu. Dazugehören ς das Verb kommt oft vor in diesen Texten, aber bemerkenswerter 
Weise immer ohne Objekt. Wozu dazugehören? Über die Beschreibung von 
Geschlechter- und Generationskonflikten kommt Jana nicht hinaus. Auf der Arbeit 
entdeckt Jana ihr Frau-Sein als Gegensatz zum Mann-Sein. !ōŜǊ ƛƴ ŘŜƳ YŀǇƛǘŜƭ αAlte 
aǸǘǘŜǊΦ «ōŜǊ ŘƛŜ ƴŜǳŜƴ ±ŅǘŜǊά (147-168) beobachtet sie alte und neue 
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Verhaltensweisen und zwar sowohl bei Frauen wie bei Männern. Sie berichtet von 
ȊǿŜƛ ±ŅǘŜǊƴΣ ŘƛŜ ƴŀŎƘ ŘŜǊ {ŎƘŜƛŘǳƴƎ ƪŜƛƴŜǎǿŜƎǎ ΰǾŜǊǎŎƘǿǳƴŘŜƴΩ ǎƛƴŘΣ ǎƻƴŘŜǊƴ ǘǊƻǘȊ 
arbeitsplatzbedingter großer Entfernungen ihre Leben ganz im Hinblick auf die 
Kinder eingerichtet haben, was auf einer Fete laute Bewunderung hervorruft. Als 
einer der Väter dann aber zugibt, er habe eine neue Partnerin und plane auch Kinder 
mit ihr, deshalb untersage seine Ex-Frau ihm den Kontakt zu ihren/seinen Kindern, 
da stellen sich alle Anwesenden ς Frauen und Männer ς abrupt auf die Seite der Ex-
Frau. Und sie kramen allerlei tradierte Argumente über leibliche Mütter und 
Mütterlichkeit hervor. Aber Jana, die soeben ihr Frau-Sein begriffen hat, konstatiert: 
Diese beiden jungen Männer sind in den letzten Jahren weite Wege gegangen, 
erheblich weitere als viele Frauen. Dahinter steckt, meine ich, eine gewichtige 
Fragestellung für feministische Linke: Warum halten sich die alten Vorurteile gegen 
aŅƴƴŜǊκ±ŅǘŜǊΣ ŀǳŎƘ ǿŜƴƴ ŘƛŜǎŜ ǎƛŎƘ ŀǳŦ ƎŀƴȊ ƴŜǳŜ ²ŜƛǎŜ ǾŜǊƘŀƭǘŜƴΚ ΰbŜǳΩ ǳƴŘ ΰ!ƭǘΩ 
sind Kategorien, die in der Arbeiterbewegung oft diskutiert wurden. Aber was ist 
heute alt und was neu? Und woran soll man das messen? 
 
Zu Recht hält Jana das Modell Hausfrau und Mutter für überholt; das Modell von 
Alice Schwarzer - beruflicher Erfolg als Synonym für Gleichberechtigung - für eine 
unakzeptable Anpassungsleistung an die Männerwelt; das DDR-Modell der 
Geschlechtergleichberechtigung wegen des Mangels an Demokratie für nicht 
machbar. Sie schlussfolgert: α²ƛǊ ƳǸǎǎŜƴ Ǿƻƴ ǾƻǊƴ ōŜƎƛƴƴŜƴά (108) und meint damit 
ihre entmutigte Generation. Diesen Vorschlag halte ich für unhistorisch gedacht und 
für nicht machbar. 
Besser gefällt mir da schon ihre andere Idee: Frauen sollten die Bedingungen an 
Teilhabe neu definieren! 
 
 Aber an Teilhabe, so finde ich, für alle - für Frauen, Kinder und Männer! Wenn das 
kein Auftrag an die Linken ist! 
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ZU EINEM LINKEN 

PROJEKT 
BIRGE KRONDORFER  
 

 

Es ist heute ein gängiges Vor- oder Nachurteil zu behaupten, dass ein politisches 
Wollen entweder dem Feld des Vorpolitischen angehöre oder gefährliche Ideologie 
sei. Es ist zu vermuten, dass dies der hyperkapitalistischen Mentalität entspringt, die 
es verweigert, sich in Kategorien einer politischen Ökonomie zu reflektieren. Das 
spiegelt sich im Mainstream durch das Verdikt aufs Ganze gehender Kritiken, die 
bedenkenlos eines Fundamentalismus bzw. mangelnder Einsicht in Bezug auf die 
Sachzwänge bezichtigt werden. Dem entspricht die proklamierte Alternativlosigkeit 
zu einem universell gewordenen System und damit einhergehend das Verwerfen von 
Handlungsmöglichkeiten. Auch lässt das hegemoniale Paradigma der effizienten 
Ökonomisierung der inneren und äußeren Lebensbedingungen und -verhältnisse 
niemanden aus, auch uns nicht. Leben wir doch nolens volens in der 
Wohlstandszone dieser Welt, auf einer Insel, in der sich leicht beim Kaffee Latte über 
die eigene Prekarisierung jammern und über das Unglück der anderen plaudern lässt 
ς solange man/frau nicht selbst ums schiere Überleben laufen muss. 
Anstandsdiskurse (à la political correctness) haben insofern mit Wohlstand 
wesentlich zu tun.

12
 

 

Jedoch und deshalb: wir (wenn das heutzutage überhaupt noch erlaubt ist zu sagen), 
die den (nicht nur etymologischen) Zusammenhang von Kritik und Krise noch 
wahrzunehmen vermögen, sind befangen in einem wachsenden Zustand der 
Ratlosigkeit. Es ist wie mit der Geschichte vom Hase und vom Igel: ein jegliches 
Engagement im Sinne der Hinterfragung des kapitalistischen Systems wird von eben 
ŘƛŜǎŜƳ ƎŜǎŎƘǿƛƴŘ ōŜŀƴǘǿƻǊǘŜǘ Ƴƛǘ ΰƛŎƘ ōƛƴ ǎŎƘƻƴ ŘŀΩΦ ²ŀǎ ǿŅǊŜ ŀƭǎƻ Ŝƛƴ ΰƴŀŎƘ ǾƻǊƴŜ 
Ȋǳ 9ƴǘǿŜǊŦŜƴŘŜǎΩ 

13
, das weder der reinen Illusion noch dem Anspruch auf eine 

umgekehrte Totalität auf den Leim gegangen sein wird?  

 

Dazu möchte ich aus der Perspektive langjähriger Erfahrungen in selbstorganisierten 
politischen Frauenkontexten und feministischer Theoriearbeit besonders den Aspekt 
der Vermittlung zwischen Sache und Person, dem Allgemeinen und dem 
Besonderen, also der Kritik der Organisation zur Diskussion stellen. Und hinzufügen, 
Řŀǎǎ Ŝƛƴ ΰƭƛƴƪŜǎ ŦŜƳƛƴƛǎǘƛǎŎƘŜǎ tǊƻƧŜƪǘ ƘŜǳǘŜΩ ƳƛŎƘ ŀƭǎ bƛŜǇŀǊǘŜƛƎŅƴƎŜǊƛƴ ƴŜǳŜǊŘƛƴƎǎ 
(und vornehmlich auf transnationaler Ebene) interessiert, weil die politische 
Frauenbewegung sich maß-gebend nicht mehr bewegt, da sie einerseits in staatliche 
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Duden Herkunftswörterbuch 1989 



 29 

Instanzen, bzw. EU-5ƛǊŜƪǘƛǾŜƴ ό{ǘƛŎƘǿƻǊǘ ΰDŜƴŘŜǊƳŀƛƴǎǘǊŜŀƳƛƴƎΩύ ŀǳŦƎŜƎŀƴƎŜƴ ǳƴŘ 
andererseits subkulturell selbstgenügsam geworden ist. Ersteres hat seinen 
ambivalenten historischen Weg genommen und letzteres hat seine Wichtigkeit dort 
wo noch avantgardistische und anarchische Momente auftauchen; nur erscheint mir 
die Fokusierung auf die Beschäftigung mit (luxuriösen) Identitätsfragen zu wenig 
angesichts einer Weltlage, die von produzierten Hunger- und Gewaltkatastrophen 
ŘŜǊŀǊǘ ǎǘǊƻǘȊǘΣ Řŀǎǎ ŜƛƴŜǊ ǘŅƎƭƛŎƘ ǸōŜƭ ǿŜǊŘŜƴ ƪŀƴƴΦ ¦ƴŘ Řŀ Ƴƛǘ ΰƭƛƴƪǎΩ Řŀǎ aƻǘƛǾ ǳƴŘ 
Motivation sozialer Gerechtigkeit verbunden sind und noch kein neues 
ǸōŜǊƎǊŜƛŦŜƴŘŜǎ ΰ[ŀōŜƭΩ ŘŀŦǸǊ ƎŜŦǳƴŘŜƴ ǿǳǊŘŜΣ ƛǎǘ Řŀǎ ŜƛƴŜƴ ±ŜǊǎǳŎƘ ǿŜǊǘΦ ¦ƴŘ ƪƭƛƴƎǘ 
nicht die Feststellung Simone de Beauvoirs

14
 von vor über dreißig Jahren zum 

±ŜǊǿŀƴŘǘǎŎƘŀŦǘǎǾŜǊƘŅƭǘƴƛǎ Ǿƻƴ ΰƭƛƴƪǎΩ ǳƴŘ ΰŦŜƳƛƴƛǎǘƛǎŎƘΩ ƴƻŎƘ ǎŜƘǊ ŀƪǘǳŜƭƭΚ 

 

αCǊŀǳŜƴ ŀǳǎ ŘŜǊ wŜŎƘǘŜƴ ǿƻƭƭŜƴ ƪŜƛƴŜ wŜǾƻƭǳǘƛƻƴΦ {ƛŜ ǎƛƴŘ aǸǘǘŜǊΣ 9ƘŜŦǊŀǳŜƴΣ ƛƘǊŜƳ 
Mann ergeben. Oder, wenn sie sich überhaupt für etwas einsetzen, dann nur, um ein 
größeres Stück vom Kuchen abzubekommen. Sie wollen mehr verdienen, mehr 
Frauen ins Parlament wählen oder eine Frau als Staatspräsidentin sehen. 
Grundsätzlich sind sie von der Ungleichheit überzeugt, sie bevorzugen jedoch ganz 
oben, statt unten auf der Gesellschaftsleiter zu stehen. 

Sie passen jedoch gut in das System so wie es ist oder wie sie es verändern werden, 
um ihren Ansprüchen zu genügen. Der 
Kapitalismus kann sich natürlich erlauben, Frauen 
in die Armee eintreten zu lassen, Frauen in die 
Polizei aufzunehmen. Der Kapitalismus ist 
intelligent genug, Frauen an der Regierung 
teilhaben zu lassen. Der Pseudosozialismus kann 
einer Frau sicher auch erlauben, Generalsekretärin 
der Partei zu werden. All das sind nur Reformen... 

Eine Feministin, ob sie sich als links bezeichnet 
oder nicht, ist per definitionem eine Linke. Sie 
kämpft für die totale Gleichberechtigung, für das 
Recht, genauso wichtig und relevant zu sein wie 
ein Mann. Dieser Kampf beinhaltet automatisch 
ihre Forderung nach Gleichheit der Klassen. ... in 
einer Gesellschaft also, in der die Erfahrungen 

jeder einzelnen Person genauso viel wert sind wie diejenigen jeder anderen, gibt es 
automatisch Gleichberechtigung, d.h. wirtschaftliche, politische Gleichberechtigung 
und vieles mehr. Also: Geschlechterkampf bedeutet gleichzeitig Klassenkampf, 
Klassenkampf bedeutet dagegen nicht automatisch Geschlechterkampf. Deshalb sind 
CŜƳƛƴƛǎǘƛƴƴŜƴ ŜŎƘǘŜ [ƛƴƪŜΦά

15
 

 

Klassenkampf in engerer Bedeutung macht ja heute zumindest im Westen nicht 
mehr sehr von sich reden; über den Geschlechterkampf, dem allerdings die 
Kämpferinnen abhanden gekommen sind, muss hingegen ς weltweit ς nach wie vor 
gesprochen werden. Dem Entwurf (16.9.08) zur Wahlplattform der EL ist in einer 
tŀǎǎŀƎŜ Ȋǳ ƭŜǎŜƴΥ α²ƛǊ tŀǊǘŜƛŜƴ ŘŜǊ 9ǳǊƻǇŅƛǎŎƘŜƴ [ƛƴƪŜƴ ŦƻǊŘŜǊƴΣ Řŀǎǎ ŘƛŜǎŜǎ 9ǳǊƻǇŀ 
ein friedliches und ziviles Europa ist, dessen Wirtschaftssysteme sozial und 
ökologisch nachhaltig sind; wir wollen ein feministisches Europa, das sich auf der 
Grundlage von Demokratie und Solidarität entwickelt. Dies benötigt Ideen, 
Initiativen und beharrliche Arbeit der politischen Akteure, demokratischen Kräfte, 
Gewerkschaften, sozialen Bewegungen und Vertretern der Zivilgesellschaften. 
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Alternativen sind möglich ς durch den gemeinsamen Kampf auf den Strassen als 
ŀǳŎƘ ƛƴ ŘŜƴ tŀǊƭŀƳŜƴǘŜƴΦά 

 

Dies klingt ja gut und schön. Doch was fällt nebst der Nichtexistenz politischer 
Akteurinnen und zivilgesellschaftlicher Vertreterinnen sowie dem Verschwinden der 
Fraueninitiativen in den sozialen Bewegungen ins feministisch sensibilisierte Auge? 
M.e. die absurde Formulierung des Wollens ŜƛƴŜǎ ΰŦŜƳƛƴƛǎǘƛǎŎƘŜƴ 9ǳǊƻǇŀǎΩΦ ²ŀǎ 
bitte soll das heißen? Feminismus in Begriff, Sache und Tätigsein zielt ab auf 
Prozesse der Veränderungen mit dem Ziel geschlechtergerechter Verhältnisse und 
Strukturen und kann selbst nicht Totalität von Staatengemeinschaften oder einer 
Gesellschaft sein. Feminismus als Hegemon wäre eine contradictio in adjecto.  

Dieses Beispiel zeigt nicht nur ein grundsätzliches Missverstehen auf, sondern auch 
eine absolut irreale Utopie, deren Ort tatsächlich nur den (wörtlichen) Nichtort 
darstellt. 

 

9ǎ ōǊŀǳŎƘǘ ƳŜƘǊ ŀƭǎ ŘƛŜ !ƪƪƭŀƳŀǘƛƻƴ Ǿƻƴ CƻǊŘŜǊǳƴƎŜƴΣ ƳŜƘǊ ŀƭǎ ǇƭŀƪŀǘƛǾŜ ΰ{ƻƭƭ-
CƻǊƳŜƭƴΩΦ Dazu bedarf es in erster Linie kritischer S e l b s t e i n s i c h t e n ς wofür 
die feministischen Theorien und Praxen Vorbild abgeben könnten ς in guter wie in 
schlechter Hinsicht, deren sie sich aber zumeist nicht bewusst sind. Die westlichen 
Frauenbewegungen haben in Relation zu anderen sozialen Bewegungen des 20. 
Jahrhunderts 
immensen 
Einfluss auf 
gesellschaftliche 
Prozesse gehabt, 
der allgemein so 
nicht anerkannt 
wird und die 
feministischen 
Wissenschaften 
sowie politischen 
Akteurinnen 
waren und sind sich selbst gegenüber wesentlich kritischer als andere bewegende 
Kontexte. Doch die Grenze zwischen konstruktiver Kritik und Selbstde(kon)struktion 
sind derart fließend, daß sie die Früchte ihrer Bemühungen zu oft nicht wahrnehmen 
können. Damit wurden die Vermittlung von politischen Inhalten und Tradierung 
feministischer Ethiken schwer gemacht, eine öffentlich wahrnehmbare Kontinuität 
verunmöglicht. Die massenmediale Meinungsbildung hat diese Leerstelle besetzt 
und prolongiert ein neues (?) Patriarchat ς ΰbŜǿ CŜƳƛƴƛǎƳΩ ƛƴŎƭǳŘŜŘΦ 9ǎ ƛǎǘ ŀƭǎƻ ŜƛƴŜ 
hohe Bereitschaft der gegenseitigen Selbsthinterfragung zu konstatieren, deren 
Negativ eine Verhinderung von gemeinsamen politischen Organisationsformen 
darstellt. Gerade Frauen scheinen untereinander ein immenses 
Abgrenzungsbedürfnis zu haben, was mit dem Mangel an Anerkennung im 
öffentlichen (und damit auch politischen) Raum ebenso zu tun hat wie mit der 
historisch gewachsenen psychischen Disposition zur Konkurrenz, die nicht bloß mit 
den (realen wie symbolischen) heterosexuellen Abhängigkeiten (von imaginiert oder 
tatsächlich mächtigen Männern) zusammenhängen, sondern mit der langen 
Geschichte des weiblichen ExiǎǘƛŜǊŜƴǎ ŀƭǎ ΰǇǊƛǾŀǘƛǎƛŜǊǘŜǎΩ όǿǀǊǘƭƛŎƘ ΰōŜǊŀǳōǘŜǎΩύ 
Dasein als Nichtsubjekt. Das Abendland hat die Geschlechterdifferenz nur gedacht in 
Form von Über- und Unterlegenheit. Faktisch stellt sich das immer noch so dar: 

 

CǊŀǳŜƴ ǎǘŜƘŜƴ ǿŜƛǘŜǊƘƛƴ ƛƘǊŜƴ aŀƴƴ αƛƴŘem sie doppelt so lang und härter arbeiten 
wie Männer, als ob sie an sich selbst bestrafen, dass sie vorhanden sind. In der 
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Familie unbezahlt und im Beruf unterbezahlt, sind sie die letzten, die eingestellt und 
die ersten, die gefeuert werden, obwohl neuerdings das Gegenteil versichert wird. 
Dennoch stellen Frauen fast zwei Drittel aller Erwerbslosen, Sozialhilfeempfänger, 
Teilzeitarbeitenden und nicht sozialversicherungspflichtig Beschäftigten, die 
mehrheitlich Alleinerziehende sind: sie aber nehmen jede Doppelbelastung in Kauf, 
auch wenn sie ausschließlich auf ihre Kosten geht. Zwar zielen Frauen dabei auf 
einen Gewinn ihres Selbstwerts ab, aber er ist ... nicht zu realisieren. Denn er wird in 
dem Maß negiert, wie nichts profitabler ist als jemand ohne Wert, der Werte 
produziert, ohne dass er - sprich: sie - wenigstens das Äquivalent gesellschaftlicher 
Anerkennung dafür erhält. Auch im Hinblick darauf wird inzwischen das Gegenteil 
versichert: Frauen seien, obwohl noch unterrepräsentiert, auf allen Ebenen der 
Gesellschaft präsent, auch in Wirtschaft, Wissenschaft und Politik. Doch eben dieses 
ΰŀǳŎƘΩ ŘǊǸŎƪǘ ŘƛŜ ±ŜǊǿŜƛƎŜǊǳƴƎ ŘƛŜǎŜǊ !ƴŜǊƪŜƴƴǳƴƎ ŀǳǎΦά 
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9ƛƴŜ ŦŜƳƛƴƛǎǘƛǎŎƘŜ [ƛƴƪŜΣ ŘƛŜ ŘƛŜǎŜ .ŜȊŜƛŎƘƴǳƴƎ ΰǾŜǊŘƛŜƴǘΩΣ ƘŅǘǘŜ ŀƭƭŜǊŜǊǎǘ ǎƛŎƘ Ƴƛǘ 
dem Geschlechter(miss)verhältnis als Grundwiderspruch allgemein und in den 
eigenen Reihen auseinander zu setzen. Dazu gehört die S e l b s t e i n s i c h t, dass 
alle uns bekannten Organisationsformen ς und da machen Linksparteien überhaupt 
keine Ausnahme ς auf Männerbündnissen basieren. Es lässt sich von der Dominanz 
männlicher Triebstruktur in und als Organisation sprechen, die vom Frauenein- und 
Ausschluss lebt. Appelle an Verstand und Moral nützen da gar nichts! Denn 
ŦŜƳƛƴƛǎǘƛǎŎƘŜ !ƴƭƛŜƎŜƴ ōǎǇǿΦ ŀƴ Ŝƛƴ ΰ9ǳǊƻǇŀΩ Ȋǳ ŘŜƭŜƎƛŜǊŜƴΣ ohne dass die 
Anforderungen einer Geschlechterdemokratie auf sich selbst appliziert werden, ist 
leeres Gerede. Die Linken waren schon immer schlecht damit beraten, die 
Leidenschaften der Menschen zu ignorieren, also auf eine Rationalitätsökonomie zu 
setzen und damit die Sphäre der Emotionen und Bedürfnisse den 
Rechtskonservativen zu überlassen. Und sie waren und sind schlecht damit beraten, 
jeglicher kritischer Selbstreflexion abhold zu sein, und damit sind nicht immanente 
marxistische Theoriedebatten gemeint, sondern Struktur- und Machtfragen in der 
eigenen Organisation. Die Einsicht, dass Form und Inhalt immer dialektisch 
verwoben sind, hat sich auch hier noch nicht herumgesprochen. Ein wahrhaftiger 
Prozess einer geschlechtergerechten Reorganisation wäre in der Tat eine 
schmerzhafte Prozedur ς für alle Beteiligten. Die Herrenriegen in den Parteien 
müssten ihre Positionen (inhaltlich wie strukturell) abgeben wollen und die Frauen 
müssten der Verführung der Identifikation mit den Mächtigen widerstehen wollen, 
ihre gegenseitig unwohlgesonnene Klüngelwirtschaft aufgeben wollen und die 
Adaption neoliberalistischen Attitüden einer bloß individuellen Selbstbestimmung 
gründlich überdenken wollen. 

 

Das geht nicht ohne konflikthaftes  Durcharbeiten, das geht nicht, wenn 
Widersprüche neutralisiert werden und Dialektik zum pluralistischen Addieren von 
Differenzen verkümmert, und das geht nicht, wenn interpretiert statt konfrontiert 
wird. Eine linksorientierte Demokratie, die das Soziale nicht nur unter Aspekten der 
Ökonomie, sondern als umfassende kollektive Organisation von Unterschieden und 
Gemeinsamen reflektiert, bedeutet ς nicht nur aus feministischer Perspektive ς 
unendliches Aushandeln von Antagonismen und streiten um Hegemonie ς bei 
gleichzeitiger Ablehnung hierarchischer Gestaltung. Diesen Widerspruch zwischen 
Haltung und Enthaltung gilt es aushalten zu lernen.

17
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 Gerburg Treusch-Dieter, Frauen gemeinsam sind stark - aber was stärkt Frauen?, in: AEP 
Feministische Zeitschrift für Politik und Gesellschaft, Innsbruck 2007, S.13 
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 9ƛƴŜ !ƴƳŜǊƪǳƴƎ ȊǳƳ ΰ[ŜǊƴŜƴΩΥ ƳŜƛƴ .ŜƛǘǊŀƎ ΰ9ƎŀƭƛǘŅǘ ŘŜǊ DŜǎŎƘƭŜŎƘǘŜǊΚΩ ƛƴ ΰǘǊŀƴǎŦƻǊƳΗ 
EuropŅƛǎŎƘŜ ½ŜƛǘǎŎƘǊƛŦǘ ŦǸǊ ƪǊƛǘƛǎŎƘŜǎ 5ŜƴƪŜƴ ǳƴŘ ǇƻƭƛǘƛǎŎƘŜƴ 5ƛŀƭƻƎ лн нллу όΰǘǊŀƴǎŦƻǊƳΩ ƛǎǘ 
die Bildungsorganisation der EL und das Journal wurde publiziert mit Unterstützung der Rosa-
Luxemburg-Stiftung) gipfelt in der Aufforderung zur Selbstaufklärung durch eine 
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Frauenpolitische Agenden innerhalb der EL können nur wahrgenommen werden, 
wenn die unterschiedlichen Protagonistinnen (Generationen, Ost-West Herkünfte, 
Migrantinnen, Nichtfeministinnen, unorganisierte Feministinnen und feministische 
Frauenorganisationen) über ihre eigenen Schatten springen, Differenzen aushandeln 
ς statt zu übergehen ς und lernen zusammen zu arbeiten. Parteien waren noch nie 
eine gute Partie 

18
 für feministische Politik, weshalb die Dringlichkeit des 

Zusammenhalts innerhalb dieser Vereinigungen, sowie die kooperative 
Auseinandersetzung mit politisch engagierten Feministinnen außerhalb der Partei 
umso notwendiger ist. Das wäre aus bisheriger männlich dominierter 
Parteigeschichte und -gegenwart ebenso zu lernen wie aus der Frauenbewegung um 
diesmal anders tätig zu werden.  

 

                                                                                                                                                         
αLƴǎǘƛǘǳǘƛƻƴŀƭƛǎƛŜǊǳƴƎ Ǿƻƴ ǇƻƭƛǘƛǎŎƘŜƴ .ƛƭŘǳƴƎǎǇǊƻȊŜǎǎŜƴΣ ŘƛŜ {ŜƭōǎǘōŜǎǘƛƳƳǳƴƎ ǳƴŘ 
{ŜƭōǎǘŜƴǘǿƛŎƪƭǳƴƎ ƛƴ ŘŜǊ ΰ¢ǊƛŀƭŜƪǘƛƪΩ Ǿƻƴ {ŀŎƘǾŜǊƘŀƭǘŜƴΣ ƪƻƭƭŜƪǘƛǾŜƴ ±ŜǊƘŅƭǘƴƛǎǎŜƴ ǳƴŘ 
ǎǳōƧŜƪǘƛǾŜƴ ±ŜǊƘŅƭǘƴƛǎƳŅǖƛƎƪŜƛǘŜƴ ŦƻǊŘŜǊƴ ǳƴŘ ŦǀǊŘŜǊƴΦά ό{Φ плύ 
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 ΰtŀǊǘŜƛΩ ƛǎǘ ƛŘŜƴǘƛǎŎƘ Ƴƛǘ ŘŜƳ ǎǇŅǘŜǊ ŜƴǘƭŜƘƴǘŜƴ ΰtŀǊǘƛŜΩΦ .ŜƛŘŜ ǎǘŀƳƳŜƴ ŀǳǎ ŦǊȊΦ ǇŀǊǘƛŜ ΰ¢ŜƛƭΤ 
!ƴǘŜƛƭΤ !ōǘŜƛƭǳƴƎΤ DǊǳǇǇŜΤ .ŜǘŜƛƭƛƎǳƴƎΦΦΩΣ Řŀǎ Ǿƻƴ ŦǊȊΦ ǇŀǊǘƛǊ ΰǘŜƛƭŜƴΣ ǘǊŜƴƴŜƴΩ ŀōƎŜƭŜƛǘŜǘ ƛǎǘΣ 
nach: Duden Herkunftswörterbuch 1989 
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FRAGEN AN EIN LINKES 

FEMINISTISCHES PROJEKT 
CHRISTEL BUCHINGER 
 
 
 
 
 
 
 
 
Feministinnen oder auch einfach Frauen, die heute in der alten BRD auf Gruppen-, 
Kreis- oder Landesebene der LINKEN Politik machen wollen, sind überrascht über die 
überall anzutreffende Frauenfeindlichkeit, den offenen Sexismus und 
Antifeminismus.

19
 Die Erlebnisse, die wir uns berichten, gleichen sich. Wir erleben 

eine politische Kultur, die auf Großspurigkeit, Lautstärke und Aggressivität gründet, 
wir erleben persönliche Anmache, Beleidigungen und Versuche, uns lächerlich zu 
machen, wir erleben ständiges Übergangen werden, Unterbrechungen unserer 
Rede, Abwertungen und das ganze Arsenal von Handlungen und Haltungen, 
die seit 100 Jahren von Feministinnen angeprangert werden. Die Angriffe sind umso 
dreister und aggressiver, je mehr es um die Themen Gleichberechtigung, 
Feminismus, Gender, Quote und allgemeƛƴ αCǊŀǳŜƴǘƘŜƳŜƴά ƎŜƘǘΦ {ƻƭŎƘŜ 
Verhaltensweisen gegenüber Menschen anderer Hautfarbe oder Herkunft würde 
sofort den Vorwurf des offenen Rassismus hervorrufen. Gegenüber Frauen ist das 
alles möglich und wird weithin auch von jenen geduldet, die nicht aktiv an diesem 
Klima mitwirken. 
 
Nun finden Frauen für diese Verhaltensweisen vielfältige Erklärungen. Sie gelten als 
/ƘŀǊŀƪǘŜǊǎŎƘǿŅŎƘŜƴ όαǎƛƴŘ Ƙŀƭǘ aŀŎƘƻǎάύΣ ŀƭǎ !ǳǎŘǊǳŎƪ Ǿƻƴ .ƛƭŘǳƴƎǎƭǸŎƪŜƴ όαŜǊ Ƙŀǘ 
Ŝǎ ƴƻŎƘ ƴƛŎƘǘ ǾŜǊǎǘŀƴŘŜƴάύ ǳƴŘ pŜǊǎǀƴƭƛŎƘŜƴ IŀƴŘƛŎŀǇǎ όαƭŜǊƴǊŜǎƛǎǘŜƴǘά oder 
ŘǊŀǎǘƛǎŎƘŜǊ αȊǳ ōƭǀŘάύΦ DŜǎŜƘŜƴ ǿƛǊŘ ŀǳŎƘΣ Řŀǎǎ ƛƴ ŜƛƴŜǊ tŀǊǘŜƛΣ ƛƴ ŘŜǊ aŀƴƴ wegen 
der Quote an Frauen schlecht vorbei kommt, sich der Konkurrenzkampf mit all 
seinen männlichen Schönheiten auch gegen Frauen richtet und oft mit besonderer 
Wut, denn die Quote wird als Hindernis für das verdiente Fortkommen gesehen.

20
 

Mit der Mutmaßung, solches Verhalten sei insofern interessengeleitet, kommen wir 
der Wahrheit aber schon nahe. Denn es handelt sich tatsächlich, das ist meine 
These, um ein Handeln und um Haltungen, die eigenen Gruppeninteressen dienen, 
wenn auch nicht (nur) denen um Fortkommen innerhalb der Linken. 
 
Um dies zu erklären, muss ich etwas weiter ausholen. Eine verbreitete Erklärung für 
die Zerstörung des Sozialstaats ist die sog. αbŜƻƭƛberale wŜǾƻƭǳǘƛƻƴάΦ Dabei wird 

                                                                 

In der Ex-DDR ist das Problem nicht so ausgeprägt, aber auch vorhanden. 

20 Kleine Anekdote gefällig? in einem saarländischen Kreisverband wurde diskutiert, dass ein Beschluss 

gefasst werden solle, dass Frauen, die (über die Quote) für den Kreisvorstand kandidieren wollen, zuerst 

einen Nachweis ihrer politischen Kompetenzen erbringen müssen. Selbstredend käme niemand dieser 

Männer auf die Idee einen solchen Nachweis auch nur vom größten Dummbeutel des Landes zu 

fordern. 
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unterstellt, der Sozialstaat hätte bis heute überlebt, ǿŜƴƴ ŘƛŜǎŜ αbŜƻƭƛōŜǊŀƭŜ 
wŜǾƻƭǳǘƛƻƴά ƴƛŎƘǘ ǎǘŀǘǘƎŜŦǳƴŘŜƴ ƘŅǘǘŜΣ Ƴŀƴ ƳǸǎǎŜ ŀƭǎƻ nur zur Rettung und 
Wiederherstellung des Sozialstaats die Neoliberalen zurück kämpfen. Dies ist der 
Gründungskonsens der LINKEN. Die Krise des Sozialstaats ist aber nicht nur 
politischer Willkür gezollt, sondern eine objektive Entwicklung. 
 
 
Aus den sozialen Kämpfen und Revolutionen zu Beginn des 20. Jahrhunderts sind die 
Zwillingsbrüder Sozialismus und fordistischer3 Sozialstaat hervorgegangen - der eine 
als Ergebnis der russischen und folgenden Revolutionen, der andere als Versuch, 
Revolutionen zu verhindern. 
 
Mit dem fordistischen

21
 Wohlfahrtsstaat modernisierte sich der Kapitalismus selbst. 

Grundlage war ein recht lange tragfähiger 
Klassenkompromiss zwischen den stärksten Gruppen des Kapitals (Rüstung, Metall-, 
Fahrzeug-, Elektro-, Energie- und Chemieindustrie) und den dort beschäftigten 
(männlichen) Arbeitern. Dieser Klassenkompromiss wurde Grundlage der 
Sozialpolitik. An den Löhnen dieser Kerngruppe des Proletariats orientierten sich die 
Einkommen aller abhängig Beschäftigten ς in der Regel mit Abschlägen. 
Der Kompromiss war für beide Seiten vorteilhaft. Er versprach durch höhere Löhne, 
durch die Massenkaufkraft der schnell wachsenden Bevölkerung die Ausweitung der 
kapitalistischen Konsumgüterproduktion. Die Beschäftigten erlebten einen 

Wohlstand, wie ihn der konkurrierende Sozialismus nicht in der Lage war zu 
bieten. Der soziale Friede war gesichert.  Der Lohn versprach, die Familie zu 
ernähren und vergrößerte dadurch die Abhängigkeit 
vom sicheren Arbeitsplatz. Die Familie, als Keimzelle des Staates definiert, war 
ausersehen, Disziplinierungs- und Bildungsaufgaben wahr zu nehmen, flankiert 
durch Schule, Kirche und Militär sowie Vereine und Wohlfahrtsorganisationen.  
 
Die Familienarbeit wurde den Frauen zugewiesen. Das fordistische 
Familienmodell sah jene strikte Trennung der Geschlechterrollen vor, wie sie 
im Westen Deutschlands dem Idealbild der kleinbürgerlichen Kleinfamilie der 
fünfziger Jahre entsprach. Da die Familienväter die einzige ökonomische Stütze 
der Familie waren, war die Sicherung der Vollbeschäftigung, der 
Vollerwerbstätigkeit und der möglichst ununterbrochenen Erwerbsbiografien 
notwendig. Frauen verdienten 
allenfalls hinzu, ihre Löhne waren deutlich geringer, die Sicherheit ihrer 

Arbeitsplätze und ihre Ausbildung nachrangig, ihre Vollbeschäftigung unerwünscht. 
Sie übernahmen die Rolle der industriellen Reservearmee nahezu alleine. 
 
Was wir heute erleben an Abbau sozialer Dienste und Sicherheiten, ist die 
Demontage, die Zerstörung dieses fordistischen Wohlfahrtsstaates, ist die 
Aufkündigung des Klassenkompromisses durch die Kapitalseite. Die Gründe dafür 
sind vielfältig. 
 
Die vielleicht wichtigsten: 
1. Als Gegenkonzept zum Sozialismus wird der Wohlfahrtsstaat nicht mehr 
gebraucht. 
2. Die entfesselten Finanzmärkte gieren nach Geld, das dem Sozial- oder 
Wohlfahrtsstaat entzogen wird. Der Wohlfahrtsstaat muss ausgenommen werden, 
weil in ihm viel Geld gebunden ist, Geld, das auf den Finanzmärkten Zinsen und 
Zinseszinsen verspricht. Das ist der Hintergrund der Privatisierung von 
Altersversorgung, Gesundheitswesen, öffentlichem Wohnungseigentum, Bildung, 
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 Benannt nach Henry Ford, der ihn vehement forderte und im übrigen ein Anhänger der 

Nazis war. 
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Wasser, Bahn, Post, Telekommunikation, Strom, Gas etc. Die viel diskutierte 
Umverteilung von unten nach oben hat nur einen Zweck: die oben mit frischem Geld 
zu versorgen. Aber es gibt auch eine Krise des Sozialstaats. Er erodiert von innen.. 
3. Die Automation und die Informations- und Kommunikationstechnologien haben 
menschliche Produktions-Arbeit in den fortgeschrittenen kapitalistischen Ländern in 
nie da gewesenem Umfang unnötig gemacht. Weil es dem Kapitalismus nicht 
gelingen kann und er kein Interesse daran hat, die verbleibende Arbeit gleichmäßig 
zu verteilen, wurde die Massenarbeitslosigkeit ein unlösbares Problem. 
4. Die Zahl der Träger des Klassenkompromisses auf Seiten der Arbeit und damit ihr 
politisches Gewicht in Gestalt der Gewerkschaften sinkt durch die gallopierende 
Rationalisierung. Die soziale Basis schrumpft. Dies wird dadurch verstärkt, dass sich 
die Tätigkeiten der Menschen aus der unmittelbaren Produktion in die Bereiche der 
Entwicklung und Steuerung, in das Überwachen, Vorbereiten, Planen, Verkaufen, 
Transportieren... verlagern, in sog. Dienstleistungstätigkeiten. Viele dieser 
produktionsnahen Dienstleistungen werden outsourced. 
5. Zum weiteren wurde der fordistische Wohlfahrtsstaat durch 
Emanzipationsbestrebungen vor allem von Frauen, aber auch von Jugendlichen, 
Homosexuellen und Transidenten als Gefängnis empfunden und die Überwindung 
der Unterordnung und der Rollenzuweisungen auf die Tagesordnung gesetzt. Frauen 
haben massenhaft auf den Arbeitsmarkt gedrängt. Der gegenwärtige 
Demografieknick, über den so ausgiebig gejammert wird, ist Ausdruck der Krise des 
fordistischen Systems, der Überlebtheit der Ernährerfamilie. 

6. Die chronische 
Unterbezahlung 
der weiblichen 
Erwerbsarbeit 
war zwar immer 
Grund für linke 
Kritik, aber Linke 
und 
Gewerkschaften 
haben nie 
Strategien und 
Kampfkraft für 
ihre Überwindung 
entwickelt. So 

weckt sie neoliberale Begehrlichkeiten. Denn Frauen bringen nicht nur neue und 
interessante Kompetenzen und Persönlichkeitsmerkmale mit auf den Arbeitsmarkt, 
sondern auch den Gender-Lohnabschlag.  
7. Und zuletzt wird die Endlichkeit der Ressourcen und die Energieknappheit das 
zentrale Moment des Fordismus, den Massenkonsum, in Frage stellen. Der Linken 
insgesamt fehlt diese Analyse, sie nimmt sie nicht zur Kenntnis, sie ignoriert sie. Und 
das ist kein Zufall. Wichtige soziale Basis der neuen LINKEN (nicht unbedingt der 
alten PDS), eingebracht vor allem durch die WASG, sind jene Träger des fordistischen 
Klassenkompromisses auf der Seite der Arbeit. Diese hatten Vorteile nicht nur durch 
ihre höheren Löhne, sondern auch durch die Bequemlichkeiten einer Versorgerehe, 
die die finanzielle Versorgung zwar ihnen auferlegte, die praktische aber ihren 
Ehefrauen. Ihr Teil war die finanzielle Unabhängigkeit, der ihrer Frauen die 
Abhängigkeit. Ihnen wurde eine Machtposition in der Familie zu teil, Grundlage für 
jene Verachtung, die einige den Frauen entgegen 
bringen. Sie hatten Freiraum für Engagement in der Gesellschaft, der Politik, dem 
Verein, denn sie waren von Familienpflichten weitgehend freigestellt. All diese 
Vorteile wollen sie keinesfalls aufgeben, alle diese Vorteile verteidigen sie auch mit 
ihrem Kampf gegen die Rente mit 67, der sich um Altersarmut von Frauen ja gar 
nicht kümmert. Jener westdeutsche Aufstand, der sich in der WASGGründung 
manifestierte, brauchte einen Verarmungsschub der männlichen Arbeiter. 
Arme Frauen, arme Mütter, arme Witwen haben jahrzehntelang nicht ausgereicht. 
Erst der in die Hartz-IV-Armut abrutschende, 30 Jahre lang malochende Arbeiter 
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machte ein Gerechtigkeitsproblem sichtbar, nicht die sich zwischen Arbeit, 
Kindererziehung und Geldmangel aufreibende, schon immer arme alleinerziehende 
Frau.  
Das Festhalten der LINKEN an der Verteidigung des fordistischen 
Klassenkompromisses, das Festhalten an der Nicht-Analyse, die Verweigerung einer 
Strategie, die sowohl den Neoliberalismus als auch den alten Wohlfahrtsstaat 
überwindet, bietet jenen Kräften eine Basis, die in den Gruppen, im Kreisverband 
und im Land ƛƘǊŜƴ ŀƭǘŜƴ αIŜǊǊ ƛƳ IŀǳǎŜ {ǘŀƴŘǇǳƴƪǘά ǾŜǊǘǊŜǘŜƴΣ ŘŜƴ ƛƘƴŜƴ ŘŜǊ ŀƭǘŜ 
Wohlfahrtsstaat zubilligtŜΦ 5ƛŜǎŜǊ αIŜǊǊ ƛƳ IŀǳǎŜ {ǘŀƴŘǇǳƴƪǘά ƎŜōƛŜǊǘ ƛƳƳŜǊ ǿƛŜŘŜǊ 
neu antiemanzipatorische Positionen und Verhaltensweisen. Er ist Emanzipation 
insgesamt abgeneigt. Er ist der Schöpfer aller autoritären Wege der 
Arbeiterbewegung seit ihrem Bestehen. 
Das Festhalten am fordistischen Klassenkompromiss, den die Kapitalseite längst 
aufgekündigt hat und auch die eigene Ehefrau kritisiert, erklärt auch die 
Gleichgültigkeit gegenüber den schlechten Ergebnissen der LINKEN bei den 
Wählerinnen. 
 
Es erklärt, warum bei allen Programmentwürfen mit Mühe und Not noch die 
feministische Petersilie untergebracht werden kann, aber eine durchgehende 
Berücksichtigung der Geschlechterverhältnisse in der Programmatik nicht nur nicht 
verstanden wird, sondern eben auch abgelehnt. Es erklärt, warum das 
Erziehungsgehalt, das Christa Müller in die Diskussion brachte, als sozialer Fortschritt 
gesehen wird, aber der emanzipatorische Rückschritt nicht. Es erklärt, warum dies 
auch von Oskar Lafontaine so gesehen wird. Sein Populismus ist 
Interessenvertretung. 
Insofern haben wir es mit einer Linken zu tun, die, wenn sie nicht lernt, feministisch 
zu werden, nicht links wird.
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22 Auch der Schöpfer aller realsozialistischen Varianten. 
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ĂEs gab keinen sicheren Weg, die Frauenfrage zu diskutieren, ohne kollegiale 

Schmach zu riskieren.ò 

 (Ann Leffler, Dair L. Gillespie, Elinor Lerner Ratner, 1973) 

Vor vier Jahren [1969] hielt eine der Autorinnen auf einer Tagung eine Rede für die 

Frauenbefreiung. Anschließend nahm sie eine ältere Kollegin zur Seite und warnte 

sie: āWenn Sie weiter so reden, gefªhrden Sie Ihre Karrierechancen.óñ 

(Ann Leffler, Dair L. Gillespie, Elinor Lerner Ratner, 1973) 

35 Jahre nach dem oben zitierten Drama und Jahrzehnte, nachdem viele Frauen im 
Zuge der Institutionalisierung von Menschen-, Bürger- und gesetzlichen Rechten 
psychosomatische Erkrankungen erlitten und sogar für diese Ziele starben, haben 
Frauen und Feministinnen immer noch berechtigte Ängste vor Sanktionen, wenn sie 
offen Kritik an Geschlechter- und Rassendiskriminierung üben. 

Wir gehen auf das 22. Jahrhundert zu und nach wie vor sind viele berufstätige 
Frauen tief frustriert in Systemen, die systematisch ihre Arbeit und ihre Wissenschaft 
unterbewerten. Wissenschaft, die sich (glücklicherweise) nicht an die üblichen 
Vorgaben halten. Vielen Frauen werden Chancen auf und Zugang zu einem 
entspannten Leben verwehrt. Für Menschen in Entscheidungspositionen ist es 
einfach, ihre Verantwortlichkeit für diese Ungerechtigkeiten zu negieren, weil diese 
durch Strukturen begangen werden, auf die die Einzelnen keinen unmittelbaren 
Einfluss haben. (Rose Baaba Folson, 2006; Kristen Monroe, 2008) 

Viele Frauen und Feministinnen haben den Mut verloren ς oder ihn nie entwickelt ς 
für soziale Gerechtigkeit im Allgemeinen und Frauengleichstellung im Besonderen zu 
ƪŅƳǇŦŜƴΦ ²ƛǊ ƘǀǊŜƴ ƻŦǘΥ αLŎƘ ǾŜǊǎǇǊŜŎƘŜ ŦǸǊ DŜǊŜŎƘǘƛƎƪŜƛǘ Ȋǳ ƪŅƳǇŦŜƴΣ ǎƻōŀƭŘ ƳŜƛƴŜ 
tƻǎƛǘƛƻƴ Ŝƛƴ ōƛǎǎŎƘŜƴ ǎƛŎƘŜǊŜǊ ƛǎǘΦέ όƴŀŎƘ ŘŜǊ tǊƻƳƻǘƛƻƴΣ ƴŀŎƘ ŘŜǊ IŀōƛƭƛǘŀǘƛƻƴΣ ƴŀŎƘ 
der Beförderung, wenn ich diese Forschungsförderung bekomme etc.).  

Diese Entwicklung hat Frauen weltweit irritiert. Redliche Frauen und Feministinnen 
sind verunsichert, rechtschaffen wütend, enttäuscht, auslaugt und krank!  

- Irritiert über Frauen in Machtpositionen, die in Fernsehinterviews von ihren 
großartigen Erfolgen bei der Förderung sozialer Gerechtigkeit und dem Vorantreiben 
von Geschlechter- und Rassengleichheit berichten, und dann schließen, indem Sie 
ŀǳŦ ŘƛŜ CǊŀƎŜΣ ƻō ǎƛŜ CŜƳƛƴƛǎǘƛƴ ǎŜƛŜƴΣ ŀƴǘǿƻǊǘŜƴΥ αbŜƛƴΣ ƛŎƘ ŘŜƴƪŜ ƴƛŎƘǘάΣ ƻŘŜǊ 
ōŜǎǘŜƴŦŀƭƭǎΥ αWŀΣ ŀōŜǊ ΧάΤ 
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- irritiert durch das Leugnen von Gewalt gegen Frauen und rassistischer Gewalt;  

- irritiert über Rassen- und Frauenunterdrückung durch Mitglieder unterdrückter 
Gesellschaftsgruppen. 

Ich habe viele wackere Frauen gesehen, die vehement soziale Ungerechtigkeiten und 
die Verletzung von Frauenrechten anprangerten und auf die Frage, ob sie 
Feministinnen seien, peinlich berührt reagierten. Eine der wenigen Frauen in der 
Ghanaischen Öffentlichkeit (Acting director of Human Rights Committee), die 
unerbittlich gegen die Verletzung von Menschen- und Frauenrechten gefochten 
hatte,  war völlig verwirrt von der Frage, ob sie Feministin sei. 

Wovor haben diese Frauen Angst? 

²ŀǎ ƎŜǎŎƘŀƘ Ƴƛǘ ŘŜƳ .ŜƎǊƛŦŦ αCŜƳƛƴƛǎƳǳǎάΣ Řŀǎǎ Ŝǎ ƳŜƘǊ ǳƴŘ ƳŜƘǊ CǊŀǳŜƴ 
schwerfällt, sich selbst damit zu identifizieren? Was passierte mit den Feministinnen, 
und dem Feminismus, dass es Frauen so leichtfällt, sich von seinen Konzepten zu 
distanzieren? 

Zukünftige Konzepte und dauerhafte Strukturen zur Förderung von Essentials 
Feministischer Politik/ Empfehlungen 

Zahlreiche Frauen und Männer griffen die verschiedenen Formen sozialer 
Ungerechtigkeit und der Menschen- und Bürgerrechtsverletzungen von Frauen auf 
den unterschiedlichsten Wegen massiv an, die Effekte ihrer Arbeit waren jedoch 
begrenzt. Häufig wurde die Glaubwürdigkeit der Forscherinnen und der Forschung in 
Frage gestellt, anstatt die gewonnenen Informationen zu nutzen, um die Situation zu 
verbessern.  

Gesellschaftliches Verständnis dafür, dass die feministische Frage eine Frage aller 
Menschen ist, und dass Fortschritte in diesen Fragen zu gesellschaftlichen 
Fortschritten führen werden, war ein Ziel des fortschrittlichen Feminismus. Leider 
bleibt dieses Ziel noch immer unerreicht. 

Lƴ ƛƘǊŜƳ !ǊǘƛƪŜƭ ά¢ƘŜ vǳƛŜǘ 5ŜǎǇŜǊŀǘƛƻƴ ƻŦ !ŎŀŘŜƳƛŎ ²ƻƳŜƴέόсκнллу) benutzt 
Kristen Monroe Fallbeispiele von Akademikerinnen, um 
Wege zur Abschaffung von Strukturen aufzuzeigen, die 
soziale Ungleichheit fördern.  

Ich möchte etwas ausführlicher auf einige Erkenntnisse 
aus Monroes Artikel eingehen und ein paar Hinweise dazu 
geben, wie Frauen und Feministinnen soziale, politische 
und kulturelle Strukturen, Politiken und Gesetze so 
erneuern und stärken können, und wie auf Grundlage 
eines neuen fortschrittlichen Denkens neue so gefasst 
werden können, dass sie die Verletzung von 
Frauenrechten im Besonderen und sozialer Gerechtigkeit 

für alle benachteiligten gesellschaftlichen Gruppen schon in der grundlegenden 
Gesetzgebung verhindern.  

Gender Devaluation/Service and Gender: 

Wir müssen die Rekrutierungsprozesse von Frauen in den Blick nehmen um die 
professionellen Strukturen und Räume zu stärken, durch die sie rekrutiert werden. 
Die Arbeit von Gleichstellungsstellen in Institutionen und Unternehmen muss 
konsequent überprüft werden.  



 39 

In der Vergangenheit war eine gängige Lösung für Diskriminierungen aufgrund von 
Geschlecht, ethnischer Zugehörigkeit oder Behinderung die Anwendung von Quoten, 
die die Zahl von Frauen und anderen Minderheiten in Machtpositionen erhöhen 
sollte. Die Geschichte hat uns jedoch gelehrt, dass das bloße Innehaben von 
Positionen nicht ausreicht, um Veränderungen zu gewährleisten. Schon in den 70er 
Jahren war Frauen klar, dass eine größere Zahl von Frauen in Machtpositionen nicht 
notwendig grundlegende Verbesserungen der Bürgerrechte bedeutet (Rose Baaba 
Folson, 1994a). 

, gewann die Profession ein erhöhtes Ansehen, das sich in der Steigerung ihrer 
Gehälter ausdrückte, nur 
um es wieder zu verlieren, 
wenn die Männer die 
tǊƻŦŜǎǎƛƻƴ ǾŜǊƭƛŜǖŜƴΦ ά 
Kristen Monroe bemerkt, 
Řŀǎǎ άάΧŘƛŜ ¢ŀǘǎŀŎƘŜΣ Řŀǎǎ 
eine Frau diese Position 
innehat, entwertet oder 
bagatellisiert sie irgendwie, 
und schiebt Eines von 
vielen Beispielen: Als vor 
etwa einem Jahrhundert 
Männer in das Feld der 
Pflegeberufe vordrangen ǎƛŜ ƛƴ ŘƛŜ bŅƘŜ Ǿƻƴ {ŜǊǾƛŎŜΣ ƴƛŎƘǘ  Ǿƻƴ aŀŎƘǘΦάόнллуΥнύΦ 

Monroe nannte dieses Phänomen ς ŜƴǘǎǇǊŜŎƘŜƴŘ ŘŜƳ !ǳǎŘǊǳŎƪ αǊŀŎƛŀƭ ŘŜǾŀƭǳŀǘƛƻƴ 
όάŜǘƘƴƛǎŎƘŜ 9ƴǘǿŜǊǘǳƴƎέύΣ ŘŜƴ ƛŎƘ ƛƴ ŘŜƴ мффлŜǊƴ ǇǊŅƎǘŜΣ ǳƳ ŘŜƴ ²ŜǊǘǾŜǊŦŀƭƭ Ǿƻƴ 
Grundstücken zu beschreiben, wenn in der westlichen Welt Farbige in teure 
Wohngegenden ziehen ς αƎŜƴŘŜǊ ŘŜǾŀƭǳŀǘƛƻƴ όάƎŜǎŎƘƭŜŎƘǘǎōŜȊƻƎŜƴŜ 9ƴǘǿŜǊǘǳƴƎέύΦ 
aƻƴǊƻŜ ōŜǎŎƘǊŜƛōǘ άƎŜƴŘŜǊ ŘŜǾŀƭǳŀǘƛƻƴέ ŀƭǎ άΧΧŘŜƴ ǎǳōǘƛƭŜƴ tǊƻȊŜǎǎΣ ŘǳǊŎƘ ŘŜƴ 
Verwaltungspositionen ihre Aura von Status, Macht und Autorität verlieren, wenn 
Frauen sie innehaben. Sie werden häufig solange als Service- oder Assistenzrollen 
gesehen, bis sie von Männern übernommen werden. Wenn eine Frau 
Institutsleiterin wird, scheinen Macht und Status zu sinken und die Servicedimension 
ǿƛǊŘ ƎŜǎǘŅǊƪǘΧ Lƴ ŜƛƴŜ ǿƛǎǎŜƴǎŎƘŀŦǘƭƛŎƘŜ IƻŎƘǎŎƘǳƭŜ ƻŘŜǊ Ŝƛƴ !Ƴǘ ƛƴ 
wissenschaftlichen Verband oder internationalen Gesellschaften berufen zu werden, 
selbst Stellenangebote von außen wurden von den männlichen Kollegen 
routinemäßig als Folgen von Frauenfördermaßnahmen abgeschrieben, nicht als die 
ŜƛƎŜƴŜ [ŜƛǎǘǳƴƎ ŘŜǊ CǊŀǳŜƴΦά (Kristen Monroe, 2008:3).  

Ein Beispiel: Im Jahr 2003 erhielt ich als eine von 12 Professorinnen ein 
prestigeträchtiges Stipendium vom deutschen niedersächsischen 
Bildungsministerium. Dieses Stipendium entging bequemerweise der 
Aufmerksamkeit vom männlichen Vorsitzenden meines Instituts, ich meinerseits 
staunte (leider viel zu lange) über den Aufwand, den sie wegen ihrer manipulierten, 
zweitklassigen Preise trieben. Man sollte meinen, in solchen Fällen sei der beste Weg 
für Frauen, sorgen institutionelle oder gesetzliche Abhilfe zu sorgen, dennoch ist die 
Frage:  

Wie effektiv sind bestehende politische und gesetzliche Mechanismen zum Schutz 
von Frauen? 

Frauen wird oft nachgesagt, dass sie den Rechtsweg wählen, um ein Problem 
anzugehen. Oft werden ihnen von Vorgesetzten, Partnern und Familien individuelle 
Lösungen nahegelegt. Wenn sie tatsächlich den Rechtsweg gehen, sind die Vorteile 
oft minimal, und die damit verbundenen Kosten extrem hoch, weil es viele 
habgierige, mittelmäßige Anwälte gibt, die darauf warten, sich an der Not von 
Frauen zu bereichern. 
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Nachdem ich 13 Jahr lang ohne Freisemester oder Sabbatjahr gearbeitet hatte, 
beschwerte ich mich bei meiner Institutsleiterin (einer überzeugten Feministin) an 
der Universität von Toronto und verlangte eine Überprüfung, wie in der Praxis die 
wissenschaftlichen Biografien von ProfessorInnen in ihre neue Stellung integriert 
würden. Sie bot mir als individuelle Lösung ein Freisemester an, ohne 
Berücksichtigung der Frage, wie in ähnlichen Fällen zukünftig gehandelt werden soll.  

Ein paar Jahre später, während meiner Promotion reichte ich eine 
Menschenrechtsbeschwerde gegen die Universität ein, weil sie meine Rechte als 
Frau und als schwarze Frau verletzte. Man sollte meinen, dass Kollegen, die zum 
Thema Soziale Gerechtigkeit arbeiten und forschen, diesen couragierten praktischen 
Schritt begrüßt hätten. Die Kosten dieser Beschwerde waren extrem hoch. Am Ende 
konnte ich mit meinem Einkommen nicht für sie aufkommen. Ich habe Kolleginnen 
getroffen, die ihre Häuser verkaufen mussten, um für Sicherheit im Job zu kämpfen.  

Wie schaffen wir nachhaltige Strukturen, in denen diese Ungerechtigkeiten 
bekämpft werden und die davor schützen, den Weg der individuellen Lösungen 
gehen zu müssen, die viele Frauen in den finanziellen Ruin stürzen (Leonora Hoffman 
& Gloria DeSole, 2002)?  

Erlernte Hilflosigkeit: 

α!ƭƭ ŘƛŜǎŜ 9ǊŦŀƘǊǳƴƎŜƴ ƪǀƴƴŜƴ Ȋǳ άŜǊƭŜǊƴǘŜǊ IƛƭŦƭƻǎƛƎƪŜƛǘέ führen, Eine 
psychologische Situation, in der ein Mensch oder 
Tier gelernt hat, in bestimmten Situationen hilflos 
zu handeln oder sich zu verhalten, selbst wenn er 
die Fähigkeit hätte, unangenehme oder gar 
schädliche Bedingungen zu verändern. Die Theorie 
der erlernten Hilflosigkeit betrachtet klinische 
Depression und damit zusammenhängende 
psychische Krankheiten als Folge des 
wahrgenommenen Kontrollverlusts über das 
9ǊƎŜōƴƛǎ ŜƛƴŜǊ {ƛǘǳŀǘƛƻƴΦά όaŀǊǘƛƴ {ŜƭƛƎƳŀƴΣ 
мфтрύέ 
(http://en.wikipedia.org/wiki/Learned_helplessne

ss). 

Viele Frauen und viele Farbige lernen aus Erfahrung, dass es keine Rolle spielt, wie 
sehr sie es versuchen: Ihre Leistung schlägt sich nicht in dem zu erwartenden 
Einkommen nieder, und wenn die Situation und die Einflussfaktoren sich verändern 
und der Weg zu einem angemessenen Einkommen offen ist, sind sie die erfolglosen 
Versuche so Leid, dass sie es nicht mehr versuchen. Wie kommen wir aus dieser Falle 
heraus? Es ist Zeit, Mentoring Programme zu überarbeiten, sie professioneller und 
offizieller zu gestalten, und ihnen eine prominente Position in jeder Politik gegen 
soziale Ungerechtigkeit und Benachteiligung von Frauen einzuräumen, um bei den 
Verantwortlichen eine Haltung von Gerechtigkeit und fortschrittlichem Denken zu 
stärken, während gleichzeitig die Benachteiligten nachhaltig heilen und ihre Leben 
und Karrieren vorŀƴǘǊŜƛōŜƴ ƪǀƴƴŜƴΣ ƛŘŜŀƭŜǊǿŜƛǎŜ ƛƴ ŜƛƴŜǊ αParticipatory Economyά 
όαMitbestimmungswirtschaftά). 

Participatory Economy: 

Hierbei handelt es sich um das Modell zweier Ökonomen, Michael Albert und Robin 
Hahnel. Das Modell unterstützt eine freiheitliche sozialistische Tradition: Es zeigt auf, 
wie ProduzentInnen und KonsumentInnen als genuine demokratische Einheit 
kooperieren können. Es erlaubt Männern und Frauen, verschiedene Arten von Arbeit 
fair zu teilen und dabei die Werte von Solidarität, Gleichheit, Diversität und Selbst-
Management zu fördern. (1991). 

http://en.wikipedia.org/wiki/Learned_helplessness
http://en.wikipedia.org/wiki/Learned_helplessness
http://en.wikipedia.org/wiki/Learned_helplessness
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Die Tatsache, dass ich der oberen Mittelklasse meiner Gesellschaft angehöre, 
machte mir eines klar: Es gibt keine Möglichkeit, nichts über die Unterdrückung der 
(sozial, ethnisch oder geschlechtsbezogen) weniger privilegierten Gruppen in 
unseren Gesellschaften zu wissen, denn die Mitglieder dieser Gruppen arbeiten in 
unseren Haushalten, und die verschiedenen Formen der Ausbeutung und 
Unterdrückung, die sie erfahren, passieren genau vor unseren Augen. Sich auf 
Nichtwissen herauszureden ist unglaubwürdig.  

Der plötzliche Tod meines Vaters schuf ein extrem wachsames 10 Jahre altes 
Mädchen. Das war der Anfang meiner Reise über den Feminismus hin zum Kampf für 
soziale Gerechtigkeit, egal, wo ich gerade bin. Ich lernte, anstelle von 
vorübergehenden, Einzellösungen für Ungerechtigkeiten strukturelle Veränderung 
anzustreben. Individuallösungen sind nicht nur  wenig haltbar, sondern stellen auch 
ernsthafte Gesundheitsrisiken dar: Sie verschwenden Zeit und Energie und sind die 
Todesursache vieler militanter Feministinnen. Viele unserer militanten Schwestern 
ǎǘŀǊōŜƴ ŀƴ YǊŀƴƪƘŜƛǘŜƴ ƛƳ ½ǳǎŀƳƳŜƴƘŀƴƎ Ƴƛǘ αƎŜōǊƻŎƘŜƴŜƳ IŜǊȊŜƴάΦ 5ƛŜ ǘƛŜŦŜ 
Enttäuschung darüber, mit ansehen zu müssen, wie all die Veränderungen, für die 
sie so energisch gekämpft hatten, vor ihren Augen erodiert, durch Rückschläge und 
Vergeltungen, die die fragilen Strukturen, auf denen Politiken und Gesetze zur 
sozialen Gerechtigkeit aufgebaut sind, erschütterten und immer noch erschüttern. 
Individuallösungen sind noch viel einfacher vom Tisch zu wischen.  

5ŜǊ {ƭƻƎŀƴ α5ŀǎ tǊƛǾŀǘŜ ƛǎǘ ǇƻƭƛǘƛǎŎƘά ƛǎǘ ǎŜƛt fast fünf Jahrzenten in der Welt und 
sollte Ansporn für mehr Frauen sein, den Mut zu fassen ihre persönlichen/ 
individuellen Belange zu einem öffentlichen Kampf zu machen.  

Eine Konzeption feministischer Politik in einem fortschrittlichen Programm sollte 
Details eines neuen Bürgerrechtsansatzes enthalten, um die Menschen- und 
Bürgerrechte von Frauen zu sichern, Strukturen der sozialen Gerechtigkeit zu stärken 
sowie strukturelle und systematische Veränderungen anstelle individueller Lösungen 
zu setzen. Es sollte das Konzept beruflichen Erfolges dahingehend reinterpretieren, 
dass alternative Modelle das traditionelle lineare Modell des Vollzeitjobs und des 
traditionellen karriereorientierten Fehlens familiärer Verantwortlichkeiten ablösen 
können. Participatory Economy ist eines der Konzepte, die feministische Politik 
einbeziehen sollte.  

Vor allem aber sollte ein Konzept feministischer Politik konventionelles Denken 
zurückweisen, das EntscheidungsträgerInnen erstickt und gefangen hält.  

Reference: 
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AG 1: ERWERBSARBEIT 

ɀ GUTE ARBEIT ɀ GUTES 

LEBEN?  
SYBILLE STAMM 
 

 

 

 

Ergebnisse der Diskussion 

Programm der Arbeitsgruppe 

 

1. Rahmendaten zur Frauenerwerbsarbeit 

 9ǊǿŜǊōǎǉǳƻǘŜΨ 

 Entlohnung 

 Arbeitszeit 

 

2. Bedeutung der bezahlten Erwerbsarbeit für Frauen 

 

3. Was ist gute Arbeit? 

 

4. Bedeutet gute Arbeit gleichzeitig gutes Leben? 

 

Zum Beginn der Arbeitsgruppe wurden als Diskussionsgrundlage und zur 

Verständigung der Problemlage einige Daten zur Frauenerwerbsarbeit dargestellt: 

 Die Erwerbsquote von Frauen liegt unter 60 % und damit nur auf dem 10. Platz in der 

EU. 

Zwar ist die Frauenerwerbsquote im vergangenen Jahr leicht angestiegen, allerdings 

hat das gesamte Arbeitsvolumen, bezogen auf Vollzeitbeschäftigung abgenommen. 

Das heißt konkret: Immer mehr Frauen teilen sich immer weniger Arbeit. 

 

 

 Entlohnung: 

Fraueneinkommen sind in Deutschland im Durchschnitt um 22 % niedriger als 

Männereinkommen. Im EU-Vergleich wird das nur noch von der Slowakei, Estland 

und Zypern getoppt. 
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Frauen in Deutschland besonders gering bezahlt
Einkommen von Frauen im Vergleich zu Männern

ver.di Bundesvorstand
Bereich Wirtschaftspolitik

Quelle: WSI/Eurostat

Das Einkommen von Frauen 
ist in Deutschland im 

Durchschnitt um 22 Prozent 
niedriger als das von Männern

 
 

 Arbeitszeit: 

 

Struktur der Erwerbstätigen 2007

50%

4%

26%

21%

Männer, Vollzeit(nah)

Männer, Teilzeit bis zu 34 Std./Wo.

Frauen, Vollzeit(nah)

Frauen, Teilzeit bis zu 34 Std./Wo.

32%

28%

9%

4%

19%

7%

Allein lebend

In Partnerschaft, beide berufstätig

In Partnerschaft, Einverdiener/in

Alleinerziehend

Familie mit Kind(ern), beide berufstätig

Familie mit Kind(ern), Einverdiener/in

Familienstatus & Erwerbskonstellation Geschlecht & Arbeitszeitumfang

 

Entgegen der Forderung von Frauen in den 80-iger und 90-iger Jahren nach 

Arbeitsumverteilung und deutlicher Verkürzung der Arbeitszeit, ist die tatsächliche 

Arbeitszeit in den vergangenen 5 Jahren ς für Vollzeitbeschäftigte ς von 

durchschnittlich 37,8 Stunden (2003) auf 41,1 Stunden (2008) gestiegen. Frauen sind 

häufig in erzwungenen prekären Arbeitsverhältnissen, z.B. Teilzeit. 

Vollzeitbeschäftigte Frauen wollen durchschnittlich 6 Stunden weniger arbeiten. 

Die Verfügbarkeit weiblicher Beschäftigter, z.B. Einzelhandelskauffrauen, hat 

deutlich zugenommen, durch Veränderung der Ladenschlussgesetze. 

Fazit: Es gibt erheblichen 

Handlungsbedarf
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Arbeitszeiten 
zwischen Wunsch & Wirklichkeit

 

  

Alle Vollzeit-

beschäftigten

Allein lebend

Alleinerziehend

in Partnerschaft, 

beide berufstätig 

in Partnerschaft, 

Einverdiener/in

Familie mit Kind(ern), 

beide berufstätig

Familie mit Kind(ern), 

Einverdiener/in

Arbeitszeiten von voll- und teilzeitbeschäftigten Männern und Frauen 

in Ost- und Westdeutschland zwischen Vertrag, Wunsch und Wirklichkeit

Männer Frauen

 

 

2. Im Ergebnis einer lebhaften Diskussion über die Lage auf dem Arbeitsmarkt, 

zunehmend prekärer Beschäftigungsverhältnisse, immer mehr Arbeitsstress, war 

Konsens in der Arbeitsgruppe: 

Eine Gleichberechtigung der Geschlechter ist nicht jenseits bezahlter Erwerbsarbeit 

zu realisieren, sondern nur als Projekt der Umverteilung der Arbeit und des 

Einkommens zwischen den Geschlechtern. 

 

3. Was bedeutet gute Arbeit für uns Frauen? 
(Hintergrund der Information aus der repräsentativen DGB-¦ƴǘŜǊǎǳŎƘǳƴƎ αDǳǘŜ 


